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Zur Einordnung: Dieser Text stammt vom Frühling 2023. 
Das Verfahren in Mannheim Rheinau-Süd läuft derzeit 
noch.

Anfang des Jahres 2022 hat der Mannheimer Gemeinderat 

den Umbenennungsprozess der vier Straßennamen Gustav-

Nachtigal-Straße, Leutweinstraße, Lüderitzstraße und Sven-

Hedin-Weg veranlasst. Die Straßenzüge der betroffenen vier 

Namen liegen in unmittelbarer Nähe und befinden sich al-

lesamt in dem ca. zehn Kilometer vom Leibniz-Institut für 

Deutsche Sprache entfernten Stadtteil Rheinau-Süd. Schon 

seit vielen Jahren befasst sich die Stadt Mannheim damit, 

welche Rolle die historischen Namengeber für die deutsche 

Kolonialgeschichte gespielt und / oder welche politisch-

ideologischen Ziele hinter den Benennungen gestanden haben. 

Im Jahr 2020 folgte ihre umfassende geschichtswissen-

schaftliche Überprüfung – mit einer eindeutigen Tilgungs-

empfehlung als Ergebnis: So sind die drei Straßennamen- 

vergaben Gustav-Nachtigal-Straße, Leutweinstraße und Lüde-

ritzstraße in der NS-Zeit unmittelbar mit der Würdigung ih-

rer Namengeber als sogenannte Kolonialpioniere verbun-

den; die Ehrung Sven Hedins durch entsprechende Benen-

nung eines neu angelegten Straßenzugs in nächster Nähe in 

den 1980er Jahren kritisieren die Historiker insbesondere 

aufgrund seiner Unterstützung der NS-Rassen- und Herr-

schaftsideologie (vgl. Gißibl / Paulmann 2020). 

„DECOLONIZE THE CITY!“

Der Umgang mit Namen im öffentlichen Raum, die aus heu-

tiger Sicht umstrittene Akteure in der Zeit des deutschen 

Kolonialismus oder Nationalsozialismus ehren und / oder wür-

digen sollten (sog. historische Kolonialismen), stellt dabei 

keine ortsbezogene Mannheimer Diskussion dar: So wurde 

und wird in vielen Städten über Straßennamen diskutiert, 

deren Namengeber und / oder Benennungsumstände nach 

heutigem Werteverständnis abzulehnen sind. In zum Teil 

emotionalen Debatten werden von den Diskursbeteiligten 

Positionen über längst überfällige Umbenennungen auf der 

einen und notwendige Beibehaltungen auf der anderen Seite 

ausgehandelt. Wenngleich Straßennamen Sache von Kom-

munen sind und demnach ausschließlich Gemeinden bzw. 

politische Gremien über Namenverfügungen und -tilgun-

gen entscheiden, beteiligen sich an den diskursintensiven 

Auseinandersetzungen eine ganze Reihe von (über-)regio-

nalen Interessensverbänden, die mit Forderungen wie „De-

colonize the city!“ (Zwischenraum Kollektiv 2017, Titel) die 

Tilgung von historischen Kolonialismen im öffentlichen 

Raum anstreben. Das hohe Diskussionspotenzial wird auch 

in der aktuellen Handreichung der Fachkommission für 

Geoinformation, Vermessung und Bodenordnung des Deut-

schen Städtetags offensichtlich, die „Straßennamen im Fokus 

einer veränderten Wertediskussion“ (2021, Titel) problemati-

siert. Darin werden historische Kolonialismen explizit ge-

nannt und jüngere Gerichtsentscheidungen infolge von Kla-

gen gegen die jeweiligen Umbenennungsbeschlüsse zusam-

mengefasst. 

In dem DFG-Forschungsprojekt „Sprachliche Praktiken der 

Dekolonisierung? Umbenennungen kolonialer Straßenna-

men“ sollen entsprechende Umbenennungsverfahren und 

-diskurse erstmalig aus deskriptiv-analytischem Blick als et-

waige sprachlich-diskursive Zeugnisse dekolonialer Aus-

handlungsprozesse untersucht werden. Der vorliegende 

Beitrag zielt auf eine Projektvorstellung ab: Nach Präsenta-

tion der Datengrundlage und deren Konkretisierung an-

hand der historischen Kolonialismen im Mannheimer Kolo-

nialviertel Rheinau-Süd werden die drei projektbezogenen 

Module vorgestellt, die wiederum Teilzielen entsprechen. 

Für deren nähere Erläuterung werden die jüngeren und jüngs- 

ten Aushandlungsprozesse in Mannheim erneut als Fallbei-

spiel herangezogen und sodann mit ersten Erkenntnissen zu 

weiteren Städten sowie ersten ortsübergreifenden Tenden-

zen verglichen. Auf Grundlage dieser vorläufigen Befunde 

werden abschließend daraus abzuleitende Arbeitshypothe-

sen über versprachlichte Dekolonisierungsbestrebungen 

formuliert, die künftig durch empirisch-ortsübergreifende 

Erhebungen und Analysen der Umbenennungsprozesse und 

-diskurse zu untersuchen sind.

Datengrundlage
Um möglichst generalisierbare Aussagen über etwaige De-

kolonisierungsbestrebungen in Deutschland treffen zu kön-

nen, sind entsprechende Umbenennungsprozesse und -dis-

kurse ortsübergreifend zu untersuchen. Letztere erfordern 

wiederum ein historisches Ausgangsinventar an in nach-

weislich kolonialer Motivik bzw. Intention verfügten Stra-

ßenbenennungen. Hierzu kann auf umfangreiche Vorarbei-

ten zurückgegriffen werden: So wurden in meiner Disserta-

tion derartige historische Kolonialismen in mehr als 500 

Fällen für die Zeit des Deutschen Reichs zwischen 1884 und 

Verena Ebert ist 
seit September 
2022 Leiterin des 
DFG-Projekts 
„Sprachliche Prak- 
tiken der Dekoloni-
sierung? Umbenen-
nungen kolonialer 
Straßennamen“ an 
der Universität 
Würzburg (Lehr-
stuhl für deutsche 
Sprachwissen-
schaft). 
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1945 in nahezu 100 Groß- und Mittelstädten dokumentiert 

(vgl. Ebert 2021). Damit liegt eine repräsentative Stichprobe 

vor, auf deren Grundlage etwaige damit intendierte dekolo-

niale Wissenskonzepte herausgearbeitet werden sollen, die 

in entsprechenden Umbenennungsprozessen und oft emotio- 

nalen Diskursen kolonialer Straßennamen seit 1945 bis heute 

zu greifen sind.

Auf Grundlage der umfangreichen Datengrundlage an his-

torischen Kolonialismen sollen Umbenennungsprozesse in 

drei Modulen analysiert werden, um grundlegende Erkennt-

nisse über die (1) Nameninventare selbst, die (2) Namendis-

kurse und die (3) etwaige sprachliche Vermittlung von Um-

benennungsdiskursen und -prozessen mittels zusätzlicher 

Kommunikate im öffentlichen Raum zu gewinnen. Es han-

delt sich also erstens um Namenformen, zweitens um die 

(Diskurs-)Funktionen und drittens um Kommentierungen 

der vorangegangenen (Diskurs-)Funktionen und Namenfor-

men in der unmittelbaren Raumdeskription.

Teilziel 1: Namenprozesse
Das erste Modul zielt darauf ab, Umbenennungsprozesse 

onomastisch-formbezogen in einer zeitlichen Perspektive 

seit 1945 bis heute ortsübergreifend zu erheben. Erfolgte 

Umbenennungen werden sodann raumzeitlich-politisch 

(BRD / DDR) und lexikalisch (Strukturtypen) aufbereitet. Hier-

bei werden auch raumlinguistische Aspekte (Umbenennung 

einzelner Kolonialismen oder ganzer Kolonialviertel bzw. 

-cluster) berücksichtigt. Der Vergleich der alten Namen mit 

den neuen Namen umfasst über rein strukturlinguistische 

Aspekte hinaus auch kulturanalytische Dimensionen. So 

soll herausgefunden werden, inwieweit mit den neuen Na-

men eine Dekolonisierung des Wissens angestrebt wird: 

Wird mit den neuen Namen ein bewusst kritischer Bezug 

zur Kolonialgeschichte und / oder den Folgestrukturen ge-

sucht? Weisen die Überschreibungen mit Personennamen 

einen würdigenden Bezug zu Opfern des Kolonialismus 

oder Aktivistinnen und Aktivisten der antirassistischen bzw. 

afrodeutschen Bewegung auf? 

Teilziel 2: Namendiskurse
Während das erste Modul den Vergleich objektsprachlich-

onomastischer Datensets von historischen Kolonialismen 

und ihren Überschreibungsprodukten fokussiert, nimmt das 

zweite Modul die Umbenennungsdiskurse in den Fokus, 

also die in den Entscheidungsszenarien zum Tragen kom-

menden Aushandlungsprozesse: Welche Argumentations-

muster und -strategien werden von den jeweiligen Diskurs-

akteuren pro bzw. kontra Umbenennung hervorgebracht? 

Und welche Nameninventare werden als Überschreibungen 

der historischen Kolonialismen von Seiten der Diskursbetei-

ligten vorgeschlagen? Es stellt sich ja nicht nur die Frage, 

welche Personen und Ereignisse an die Stelle der alten kolo-

nialen Benennungen treten, sondern auch die Frage, welche 

unberücksichtigt bleiben. Modul II stützt sich damit auf me-

tasprachliche Datensets, mit denen 

die Kommunikationsakteure selbst kommunikatives Handeln 

[...] bzw. die Umstände kommunikativen Handelns reflektieren 

und konzeptualisieren. (Spitzmüller 2013, S. 264) 

Teilziel 3: Kommunikate infolge von Namendiskur-
sen und -prozessen
Als ein dritter Weg im Umgang mit problematischen Stra-

ßennamen wird seit vielen Jahren auch die öffentliche Kom-

mentierung mittels Text(-Bild-)Kommunikaten auf Tafeln, 

Stelen und dergleichen in nächster Nähe zum jeweiligen 

Straßenschild diskutiert. Da solche Zusatzbeschilderungen 

der unmittelbaren Raumdeskription der kommunalen Selbst-

verwaltung obliegen, herrschen keine einheitlichen rechtli-

chen Regelungen für sie vor. Dennoch können durch deren 

ortsübergreifende Erhebung und Untersuchung generalisie-

rende Aussagen über die Formen und Funktionen jener öf-

fentlich dokumentierten Begründungen von Namen und Na-

menmotivationen getroffen werden: Inwieweit handeln Zu-

satzbeschilderungen explizit oder implizit vorausgegangene 

Umbenennungsdiskurse oder -prozesse kolonialer Straßen-

namen aus und kontextualisieren dabei die historischen Kolo-

nialismen oder neuen Namen? Inwieweit sollen mit den 

Kommunikaten (zusätzliche) dekoloniale Perspektiven ins 

Bewusstsein der Bewohnerschaft und Bevölkerung als Rezi-

pierende gerückt werden? 

Benennungen kolonialer (und weiterer) Straßenna-
men im Mannheimer Stadtteil Rheinau-Süd
Der südlichste Stadtteil im Stadtbezirk Rheinau entstand im 

Zuge der Niederlassung eines Chemie- und Pharmaunter-

nehmens an entsprechendem Ort in den 1930er Jahren mit 
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darauffolgender Eingemeindung. Die fünf Kolonialismen 

Gustav-Nachtigal-Straße, Karl-Peters-Straße, Leutweinstraße, 

Lüderitzstraße und Wissmannstraße wurden Mitte der 1930er 

Jahre für neu angelegte Straßenzüge in nächster Nähe zur 

Ehrung von Kolonialakteuren aus der Kaiserzeit verfügt (vgl. 

Stadtplan Mannheim 1936/37). Die kolonialzeitbezogenen Per- 

sonenehrungen im Zuge der Namenvergaben sollten darauf 

abzielen, den imperialen Expansionsanspruch der National-

sozialisten im Sinne der Wiederaufnahme der kolonialrevi-

sionistischen Ideologie im öffentlichen Raum zu versprach-

lichen (vgl. Gißibl / Paulmann 2020, S. 13). 

Die in Mannheim nach thematisch einheitlichen Kriterien 

benannten Namenviertel für Straßenzüge in nächster Nähe 

werden als sogenannte Taufbezirke bezeichnet. Der in sei-

nen Ursprüngen in den 1930er Jahren angelegte Taufbezirk 

der „Kolonialpioniere“ in Rheinau-Süd entwickelte sich in der 

Nachkriegszeit weiter: Im Zuge der weiteren Bebauung und 

der Anlegung von neuen Straßenzügen in nächster Nähe 

kam es in den frühen 1950er und 1960er Jahren zu den Na-

menvergaben Karl-Schwaner-Straße und Frobeniusstraße.

Die jüngere Namenwahl Frobeniusstraße wird in der histo-

rischen Akte folgendermaßen begründet: 

In der Umgebung dieser neuen Straße sind überwiegend die Na-

men von Afrikaforschern als Straßenbezeichnung gewählt wor-

den [...]. Um [...] möglichst einheitliche Taufbezirke zu schaffen, 

wäre auch diese Straße nach einem Afrikaforscher oder einen 

[sic!] Mann, der zur kulturellen Erschließung Afrikas beigetra-

gen hat, zu benennen. (Vermessungs- und Katasteramt Mann-

heim 19.1.1962)1 

Zu dem sich thematisch weiterentwickelten Taufbezirk wird 

auch der Namengeber der 1951 verfügten Karl-Schwaner-

Straße gerechnet. Anhand der weiteren Namenvorschläge für 

den 1962 zu benennenden neuen Straßenzug (das sind neben 

Frobeniusstraße: Albert-Schweitzer-Straße, Schweinfurthstraße 

und Wissmannstraße) wird deutlich, dass der in der De-facto- 

Kolonialzeit als Gouverneur, dem obersten Amt in den Kolo-

nien, eingesetzte Hermann von Wissmann als unpassend 

eingeschätzt wurde: 

Nach unserer Meinung sollte man H. v. Wissmann nicht neh-

men, denn er war nicht nur Afrikaforscher, sondern auch Kolo-

nialpionier. (Vermessungs- und Katasteramt Mannheim 19.1.1962) 

Eine kritische Einordnung der in der NS-Zeit erfolgten Na-

menvergaben bzw. der damit versprachlichten personenbe-

zogenen Ehrung findet in der Akte jedoch nicht explizit statt.

Im Zuge der aktuellen Auseinandersetzung setzt sich die 

Mannheimer Stadtverwaltung kritisch mit der historischen 

Ausweitung des Kolonialviertels durch die Namenverfü-

gungen Frobeniusstraße, Karl-Schwaner-Straße und Sven-He-

din-Straße nach 1945 auseinander: 

Bei seiner Gründung wurde er durch die Nationalsozialisten als 

Taufbezirk der Kolonialpioniere definiert und entwickelte sich 

ab ca. 1950 zum Taufbezirk für Forschungsreisende. Beide Per-

sonengruppen haben (im damaligen Verständnis) neue unbe-

kannte entfernte Gebiete / Kulturen erobert oder erforscht. Der 

dadurch entstandene Austausch zwischen den eroberten / er-

forschten Gebieten sowie ihren Kulturen und den Kulturen der 

‚Entdecker‘ war von Abgrenzung, Konfrontation und insbeson-

dere bei den Kolonialpionieren von Gewalttätigkeit und rassis-

tischen Vorstellungen geprägt.2

Die Fortführung des Taufbezirks für zwei weitere Straßen-

züge in nächster Nähe geht bis in die Mitte der 1980er Jahre 

hinein: So erfolgte im Jahr 1985 die Benennung zweier Stra-

ßen nach Sven Hedin (1865-1952) und Fridtjof Nansen (1861-

1930), mit denen die Personen bzw. ihre Tätigkeiten als For-

schungsreisende – entsprechend des sich fortentwickeln-

den Taufbezirks – gewürdigt werden sollten.

Abb. 1: Stadtplan Mannheim 1953, Ausschnitt Rheinau-Süd mit den historischen 
            Kolonialismen vor 1945 und der Anfang der 1950er Jahre erfolgten Benennung  
            Karl-Schwaner-Straße
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… und anderswo
Die gebündelte Verfügung von thematisch bzw. motivisch 

kohärenten Benennungen als Cluster zielt auf eine Orientie-

rungshilfe im öffentlichen Raum ab. In dezidiert kolonial-

zeitbezogener Intention verfügte Kolonialcluster sind kein 

Mannheimer Phänomen; so sind allein für den Zeitraum 

von 1933 bis 1945 für über 35 weitere Groß- und Mittelstädte 

des Deutschen Reichs entsprechende Clusterbenennungen 

nachweisbar, davon über 20 Fälle mit ausschließlich deanthro-

ponymischen Strukturtypen (Personennamen als Erstglieder) 

zur Würdigung sogenannter Kolonialpioniere aus der De-

facto-Kolonialzeit, u. a. für Ludwigshafen am Rhein und Neu-

stadt an der Weinstraße in nächster Nähe zu Mannheim (vgl. 

Ebert 2021, S. 195-200).

 

Die thematische Berücksichtigung vorhandener Cluster im 

Falle der jüngeren Erweiterung bereits bestehender Viertel 

ist nicht nur eine historische Praxis, sondern wird auch ge-

genwärtig von der Fachkommission des Deutschen Städte-

tags (2021, S. 16) weiterhin empfohlen. So ist nicht nur für 

Mannheim, sondern beispielsweise auch für Düsseldorf und 

Bremen die themenähnliche Ausweitung von Kolonialclus-

tern aus der NS-Zeit zur Ehrung der sogenannten Kolonial-

pioniere nach 1945 festzustellen: Das Viertel in Düsseldorf-

Urdenbach mit sieben deanthroponymischen Konstruktionen 

wurde in der Nachkriegszeit mit einem Straßenzug erwei-

tert und zu Beginn der 1950er Jahre zu Ehren von Otto Finsch 

bzw. dessen Engagement zur Inbesitznahme von Kolonien 

in der Südsee benannt (vgl. Beirat zur Überprüfung Düssel-

dorfer Straßen- und Platzbenennungen 2020, S. 62). Die Otto-

Finsch-Straße Mitte der 1950er Jahre in der Waller Vorstadt 

von Bremen ist ebenso auf die Vergrößerung des in der NS-

Zeit angelegten Kolonialclusters zurückzuführen und bezieht 

sich auf sein ganzheitliches Wirken (vgl. Bremer Adreßbuch 

1955 II, S. 338). Die zeitgleich verfügte Karl-Peters-Straße ist 

dagegen benennungsmotivisch eindeutig auf seine Vorreiter-

rolle als „Begründer der Kolonie Deutsch-Ostafrika“ (Bremer 

Adreßbuch 1955 II, S. 245) verengt. 

Die vorangegangenen Fälle zeigen, dass entsprechende Na-

menverfügungen in der Nachkriegszeit nicht per se als voll-

umfänglich intendierte Versprachlichung kolonialer Denk-

muster eingeordnet werden dürfen. Vielmehr ist die Erwei-

terung von älteren Kolonialclustern einzelortsbezogen nach 

etwaigen Diskursverschiebungen zu untersuchen. Berück-

sichtigt werden müssen darüber hinaus auch außersprach-

liche Faktoren wie der infrastrukturelle Ausbau der betref-

fenden Viertel und die etwaige damit beabsichtigte Fortfüh-

rung entsprechender Namenmuster als Orientierungshilfe.

 

Umbenennungen kolonialer (und weiterer) Straßen-
namen
Namenprozesse in Mannheim Rheinau-Süd
Die Tilgungsprozesse in Rheinau-Süd unterliegen einer zeit-

lichen Schichtung. So ist die Wissmannstraße bereits nach 

1945 in Stadtplänen nicht mehr verzeichnet.3 In den Adress-

büchern nach Kriegsende wird sie zwar noch erwähnt, aller-

dings mit der Bemerkung unbebaut (vgl. Mannheimer Adreß-

buch 1952). Daher ist davon auszugehen, dass ebendiese 

Straße aufgrund fehlender Nutzung wegfiel. 

Erst im frühen 21. Jahrhundert kann eine Umbenennung für 

Rheinau-Süd festgestellt werden: So erfolgte die als notwen-

dig empfundene Umbenennung der Karl-Peters-Straße durch 

entsprechenden Beschluss von Bezirksbeirat und Gemein-

derat im Jahr 2011, und zwar in Wilhelm-Peters-Straße: 

Damit konnte der Name des in der Nazi-Zeit ‚rehabilitierten‘ 

Kolonialverbrechers Karl Peters (1856-1918) gegen den des Na-

turforschers Wilhelm Peters (1815-1883), eines der führenden 

deutschen Zoologen seiner Zeit, ausgetauscht werden. (Mann-

heimer Morgen 16.11.2011, S. 29)

Neben der Motivik des neuen Namens, die sich laut Mann-

heimer Stadtverwaltung in den Taufbezirk für Forschungs-

reisende für die Nachkriegszeit einreiht, ist die ausdrucksseitige 

Ähnlichkeit aufgrund der übereinstimmenden Nachnamen 

von altem und neuem Namengeber von primärer Bedeutung.

Das jüngste Beschlussvorhaben für Mannheim Rheinau-

Süd aus dem Jahr 2022 betrifft die Tilgung der Namenver-

gabe Sven-Hedin-Weg in den 1980er Jahren sowie die in der 

NS-Zeit verfügten Kolonialismen Gustav-Nachtigal-Straße, 

Leutweinstraße und Lüderitzstraße. 

… und anderswo
Die drei Namenprozesse der Tilgung aufgrund fehlenden 

Nutzens, der Umbenennung bei weitgehender Beibehaltung 

des ursprünglichen Namenkörpers in jüngerer Zeit sowie 

der aktuellen Tilgungsbeschlüsse historischer Kolonialis-

men können über Mannheim hinaus für weitere Orte fest-

gestellt werden. 
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Vergleichbare Vorgänge der Tilgung aufgrund fehlenden 

Nutzens der Straßenzüge können beispielsweise ebenfalls für 

Duisburg (Kameruner Pfad, Kameruner Straße), München 

(Nachtigalplatz) und Koblenz (Karl-Peters-Straße, Wißmann-

straße) nachgewiesen werden.4 Die Beispiele zeigen, dass ein 

alleiniger Wegfall historischer Kolonialismen nicht automa-

tisch als intendierte Tilgung kolonialen Gedankenguts sei-

tens der kommunalen Entscheidungstragenden eingeordnet 

werden kann.5 

Die Überschreibungsprozesse von historischen Kolonialis- 

men mit keiner oder nur geringfügiger Veränderung des 

Namenkörpers werden in der Öffentlichkeit als Umwidmun-

gen verhandelt, wenngleich es im Rahmen des rechtlichen 

Verfahrens eines politischen Beschlusses bedarf und sie so-

mit Umbenennungen gleichzustellen sind.6 Eine mit dem 

Mannheimer Vorgehen vergleichbare Umwidmung mit 

leicht ausdrucksseitiger Abänderung ist ebenfalls für Siegburg 

festzustellen, in der die koloniale Einzelbenennung Dr.-Karl- 

Peters-Straße aus den 1930er Jahren 1995 in Carl-F.-Peters-

Straße umbenannt wurde – hier zu Ehren von Carl Friedrich 

Peters (1779-1827): 

Der rettende Peters, 1827 verschieden, schrieb sich Carl statt 

Karl, und dazu noch F. Dies alles nahm man in Kauf. Denn die-

ser Peters war ein Musensohn, machte sich als Buchhändler und 

Musikverleger einen Namen. Dieser schien nun, obschon dem 

Siegburger Leben gänzlich unverbunden, gut genug. Denn der 

Mann hatte sich im Geschäft mit Noten vor der Geschichte zu-

mindest keine schlechten eingehandelt. (Generalanzeiger Sieg-

burg vom 7.6.1995)7

Weitaus häufiger fanden sogenannte Umwidmungen von 

ursprünglich zur Würdigung von Carl Peters verfügten Ko-

lonialismen ohne jegliche Modifizierung des Namenkörpers 

statt (siehe Abb. 3).

ANHAND VON UMBENENNUNGSPRO- 
ZESSEN VON 1945 BIS HEUTE KÖNNEN 
ENTWICKLUNGSTENDENZEN IN BEZUG  
AUF FORMEN UND DARAUS ABZULEITENDE 
FUNKTIONEN ABGELESEN WERDEN  

Auffällig ist, dass sich die Fälle mehrheitlich auf eine kurze 

Zeitspanne konzentrieren, in denen offenbar die Problema-

tik des Kolonialisten Carl Peters (1856-1918) von kommunal-

politischen Gremien vieler Städte erkannt wurde. Die primäre 

Intention der Umbenennungsprozesse galt der Entwürdi-

gung des historischen Namengebers. 

Wie in Mannheim sind aktuell auch für weitere Städte wie 

beispielsweise für Düsseldorf und Neustadt an der Wein-

straße Umbenennungsvorhaben von historischen Kolonia-

lismen festzustellen, die sich allesamt auf deanthroponymische 

Strukturtypen konzentrieren. So befindet sich beispielsweise 

Düsseldorf derzeit im laufenden Umbenennungsprozess his-

torisch belasteter Straßennamen, u. a. auch von den fünf in 

der NS-Zeit verfügten Kolonialismen Leutweinstraße, Lüde-

ritzstraße, Petersstraße, Wissmannstraße und Woermannstraße.8 

Und auch der Stadtrat von Neustadt an der Weinstraße hat 

sich Anfang 2023 dafür ausgesprochen, die zwischen 1933 

und 1945 verfügten und der Verankerung menschenverach-

tender, rassistischer NS-Ideologie dienenden Namen infrage 

zu stellen. Im ersten Schritt soll die Diskussion über Gustav-

Nachtigal-Straße, Lüderitzstraße und Von-Wissmann-Straße  

im sogenannten Afrikaviertel angegangen werden (vgl. Die 

Rheinpfalz 15.2.2023). Die in den aktuellen Umbenennungs-

vorhaben verhandelten Kolonialismen verdichten sich vor-

rangig auf Benennungen zu Ehren der sogenannten Kolonial-

pioniere Gustav Nachtigal (1834-1885), Theodor Leutwein 

(1884-1921), Adolf Lüderitz (1834-1866) und Hermann von 

Wissmann (1853-1905). Umwidmungen zieht nach jetzigem 

Stand keine der Städte in Betracht.

Namendiskurse in Mannheim Rheinau-Süd
Der Umbenennung der Karl-Peters-Straße in Mannheim 

Rheinau-Süd im Jahr 2011 gehen langjährige Tilgungsforde-

rungen voraus, die aufgrund der Betroffenheit vieler An-

wohnender unberücksichtigt blieben. Erst im Zuge eines 

Antrags des Bündnisses 90 / Die Grünen im Mannheimer 

Gemeinderat erfolgte die Initiierung eines groß angelegten 

Projekts des Mannheimer Stadtarchivs – Institut für Stadt-

geschichte zur Auseinandersetzung mit Benennungen des 

öffentlichen Raums nach belasteten Namengebern (vgl. An-

trag Bündnis 90 / Die Grünen zur Sitzung des Gemeindera-

tes 22.7.2008). In einer Bürgerversammlung mit ebenso an-

wesenden Mandatsträgern sprach sich die Fraktion für die 

Umbenennung aus und argumentierte, damit 

Abb. 2: Das aktuelle Schild zeigt die (neue) Personenwürdigung seit 2011 
             in Rheinau-Süd an
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ein Zeichen gegen Rassismus zu setzen [...]. Zudem dürfe es keine 

potenziellen Wallfahrtsstätten für Neonazis geben. (Mannhei-

mer Morgen 31.10.2008) 

Anwohner argumentierten wiederum, dass eine Umbenen-

nung mit einer Flucht vor der Geschichte gleichzusetzen 

wäre. Sie forderten stattdessen Erläuterungsschilder: „Da kann 

man ruhig draufschreiben, dass dies ein Verbrecher war.“ 

(Mannheimer Morgen 31.10.2008) Letztendlich fand der prag-

matische Vorschlag der Umwidmung mit einer nur minimalen 

Änderung des Namenkörpers sowohl in der Anwohner-

schaft als auch bei der Mehrheit der politischen Entschei-

dungstragenden großen Zuspruch. Von Seiten der SPD in 

Rheinau wurde die Namendebatte im Nachhinein als „Un-

sinn“ beschrieben, 

da man auch zu schwarzen Flecken in seiner Geschichte stehen 

muss. Aber das Wichtigste war für uns, dass die betroffenen An-

wohner nicht auch noch mit Unkosten gegängelt werden. (SPD 

Mannheim-Rheinau 2.6.2011)9

Der aktuelle Umbenennungsdiskurs um die drei Kolonialis-

men Gustav-Nachtigal-Straße, Leutweinstraße und Lüderitz-

straße aus der NS-Zeit sowie der jüngeren Benennung Sven-

Hedin-Weg in Rheinau-Süd ist in seinen Ursprüngen auf das 

vor über zehn Jahren initiierte Großprojekt zur Prüfung des 

rezenten Straßennamenbestandes zurückzuführen, worauf-

hin die Verwaltung alle vorangegangenen Benennungen 

(neben weiteren) als kritisch einstufte. Im Gegensatz zur ra-

schen Umbenennung bzw. Umwidmung der Karl-Peters-Straße 

wurde für die obigen vier Namen ein externes geschichts-

wissenschaftliches Gutachten vom Leibniz-Institut für Eu-

ropäische Geschichte angefordert. Die Historiker sprachen 

sich – „unter Berücksichtigung der gegenwärtigen Praxis in 

anderen deutschen Großstädten“ (Gißibl / Paulmann 2020, S. 1) 

– für die Umbenennung aus, denn diese „bietet der Stadt 

Mannheim die Möglichkeit, [...] ein nicht nur bundes-, son-

dern europaweit beachtetes Zeichen kommunaler Dekolo-

nisierung zu setzen“ (ebd., S. 8). Hauptargumente sind neben 

Historische Kolonialismen Verortung Umwidmungsjahr Neuer Namenpatron

Petersallee Berlin 1986 Hans Peters, 1896-1966, Rechtswissenschaft-

ler, Staatsrechtler und Politiker; zudem 

NS-Widerstandskämpfer und Mitglied des 

Kreisauer Kreises

Carl-Peters-Straße Herford 2008

Petersstraße Ludwigshafen am Rhein 2011

Karl-Peters-Straße Bottrop 2010 Karl Peters, 1904-1998, Strafrechtswissen-

schaftler
Karl-Peters-Straße Schweinfurt 2010

Karl-Peters-Straße Neustadt an der Weinstraße 2012

Petersweg Schwäbisch Gmünd 2012
Hans Peters, 1885-1978, Künstler und Kunst-

pädagoge

Karl-Peters-Straße Kaiserslautern 2015
Carl Friedrich Wilhelm Peters, 1844-1894, 

Astronom

den Aktivitäten der Namengeber in der De-facto-Kolonial-

zeit auch die Benennungsumstände und -motive in der NS-

Zeit (vgl. ebd., S. 14-26). Die Tilgungsempfehlung der Sven-

Hedin-Straße aus den 1980er Jahren wird dagegen mit der 

eindeutigen Positionierung Hedins für das NS-Regime be-

gründet. Die zeitgenössische Motivik der Namenvergabe, 

die nachweislich seine Verdienste als Forschungsreisender 

betraf, spielt eine untergeordnete bis gar keine Rolle (vgl. 

ebd., S. 27-34). 

Die Zuständigkeit über Straßen(um)benennungen obliegt 

allein dem Mannheimer Gemeinderat als politisches Beschluss-

gremium. Dennoch strebt die Mannheimer Stadtverwaltung 

ein mehrstufiges partizipatives Verfahren für die neuen Na-

men an. Neben einer Informationsveranstaltung für die An-

wohnenden10 konnten Namenvorschläge online11 oder pos-

talisch zur Vorlage beim Bezirksrat und dem Hauptausschuss 

eingereicht werden (vgl. Beschlussvorlage Stadt Mannheim 

12.1.2022). Die Stadtverwaltung verwies im Vorfeld auf die 

thematisch-motivische Kohärenz zum neu definierten Tauf-

bezirk hin: 

‚Forschungsreisende und Personen des transkulturellen Aus-

tauschs‘. [...] Heute sollen nicht mehr ,Eroberer' geehrt werden, 

die an Gewalttaten des Kolonialismus beteiligt waren. Vielmehr 

soll der Austausch zwischen den Kulturen in den Straßenneu-

benennungen zum Ausdruck kommen. Die Wechselwirkungen 

zwischen den Kulturen werden heute als transkultureller Aus-

tausch definiert. (Mannheim gemeinsam gestalten / Straßenna-

men in Rheinau Süd) 

Initiiert wurde die namentliche Abänderung des Taufbe-

zirks vom 2020 entstandenen Arbeitskreis Kolonialgeschichte 

Mannheim. Die ursprüngliche Forderung des außeradminis-

trativen / Bottom-up-Bündnisses bestand darin, „in diesem 

Prozess der Aufarbeitung deutliche antikolonialistische und 

antirassistische Signale“12 zu setzen, und genauer: 

Personen [...], die mit Afrika verbunden sind. Das sind sowohl 

Afro-Deutsche als auch herausragende Personen des antikolo-

nialen Widerstands, der afrikanischen Kultur und Politik.13 

Abb. 3: Umwidmungen von historischen Kolonialismen aus der NS-Zeit zu Ehren von Carl Peters (1856-1918)
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Inwieweit die Überklebung von drei Straßenschildern im 

Jahr 2020 auf Mitglieder des im gleichen Jahr eingerichteten 

Arbeitskreises zurückgeht (Abb. 4), ist nicht nachweisbar. 

Auffällig ist dennoch, dass die Namenvorschläge Herero-, 

Nama- und Maji-Maji-Straße indigene Völker und Kriege der 

afrikanischen Widerstandsbewegung gegen die deutschen 

Kolonisatoren in den Mittelpunkt stellten (vgl. Pressemittei-

lung 24.10.202014) und damit den Argumentationen des Ar-

beitskreises Kolonialgeschichte Mannheim zumindest ent-

sprechen.

Unter den eingereichten 246 Namenvorschlägen (ohne Dopp-

lungen), die derzeit von der Verwaltung hinsichtlich ihrer 

Umsetzbarkeit geprüft und sodann den Verantwortlichen 

des Mannheimer Stadtarchivs MARCHIVUM zur weiteren 

Untersuchung weitergeleitet werden, sind auch die konkre-

ten sieben Namenvorschläge des Arbeitskreises Kolonialge-

schichte Mannheim in mehreren Beiträgen vertreten. Sie 

zielen auf die Ehrung von Persönlichkeiten ab, die entweder 

Widerstand gegen die deutsche Kolonialherrschaft (Rudolf 

Manga Bell, Jakob Morenga) oder das südafrikanische Apart-

heidsregime (Miriam Makeba, Anna Mungunda) leisteten. Die 

Würdigung der Friedensnobelpreisträgerin Wangari Muta 

Maathai, u. a. aufgrund ihres Widerstands gegen das frühere 

kenianische Regime, fand ebenso wie die zwei – aufgrund 

ihrer Biografien mit dem Konzept der Transkulturalität über-

einstimmenden – Afrodeutschen May Ayim und Theodor 

Michael Berücksichtigung. Ein singulärer Beitrag schlägt – 

den Anforderungen entsprechend – Überschreibungspro-

dukte zur Würdigung von „Mannheimer Eingewanderte[n] 

wie Arbeitsmigrant*innen“ vor, konkrete erforderliche Na-

menvorschläge fehlen jedoch. Daneben sind viele Beiträge 

mit Personennamen festzustellen, die den thematischen 

Taufbezirks-Anforderungen nicht entsprechen, u. a. (fiktive) 

Berühmtheiten, Künstler sowie jüdische NS-Opfer mit und 

ohne Bezug zur Stadt Mannheim. 

Auffällig sind zudem die Stellungnahmen mit Namenvor-

schlägen, die den vorgegebenen deanthroponymischen Struk-

turen nicht entsprechen: Stattdessen werden Toponyme  (Orts-

namen) als Erstglieder dargelegt, die sich auf Seen beziehen 

(Bodensee, Mondsee, Fuschelsee, Wolfgangsee und dergleichen). 

Die jeweiligen (Teil-)Namenvorschläge werden begründet mit 

der Nähe der umzubenennenden Straßenzüge zum Rheinauer 

See und den bereits bestehenden, sich auf Seen in unmittel-

barer Nähe beziehende orientierende Straßennamen (Am 

Rheinauer See, Chiemseestraße, Walchenseeweg, Ammersee-

straße und dergleichen), nicht selten in Verbindung mit der 

grundsätzlichen Kritik am Umbenennungsvorhaben oder dem 

vorgegebenen, neu definierten Taufbezirk. 

VORÜBERGEHEND SETZT SICH DIE 
UMWIDMUNG ALS KOMPROMISS DURCH  

… und anderswo
Die für Rheinau-Süd dargelegten Aushandlungsprozesse 

(ältere Umwidmung der Karl-Peters-Straße, aktuelles Umbe-

nennungsvorhaben von drei Kolonialismen und der Sven-

Hedin-Straße) werden nun flankierend mit der sprachlichen 

Realisierung von vergleichbaren Entscheidungsprozessen 

im Hinblick auf Diskursbeteiligte und -argumente in weite-

ren Städten dargelegt. 

Der Kompromiss der Umwidmung mit dem Hauptargument 

der Entlastung von Anwohnenden setzte sich bereits in 

Siegburg um die koloniale Einzelbenennung Dr.-Karl-Peters-

Straße durch. Auch hier wurde der Prozess von der Fraktion 

Bündnis 90 / Die Grünen initiiert und zwar mit dem konkre-

ten Umbenennungsvorschlag Bahide-Arslan-Straße zur Erin-

nerung an das Opfer rechtsradikaler Brandstifter zu Beginn 

der 1990er Jahre (vgl. Rat Siegburg, 31.5.1994).  Es folgten zwei 

weitere, ebenfalls nicht mehrheitsfähige Umbenennungsan-

träge von den Fraktionen Bündnis 90 / Die Grünen und SPD 

mit neuen Namenvorschlägen (vgl. Rat Siegburg, 22.6.1995). 

Die Ratsentscheidung der Umbenennung bzw. Umwidmung 

in Carl-F.-Peters-Straße entsprach dem in einer Befragung 

dokumentierten (Haupt-)Anliegen der direkt davon betrof-

fenen Anwohnenden (vgl. Rhein-Sieg-Rundschau 22.6.1995). 

Auch die Debatte über die 2011 umgewidmete Karl-Peters-

Straße in Neustadt an der Weinstraße begann bereits Mitte 

der 1990er Jahre: Hier wurde der Umbenennungsbeschluss 

durch den Stadtrat in Hans-Joachim-Berker-Straße nach dem 

deutschstämmigen Juristen aus Namibia (1924-1992) auf-

grund einer Klage der Anwohnenden für unwirksam erklärt. 

15 Jahre später sprach sich der Stadtrat – in Anlehnung an 

die knappe Mehrheitsmeinung in der Anwohnerschaft – für 

die Umwidmung aus (vgl. IGL / Kroiß 2022, S. 100-101). Um-

widmungen galten demnach offenbar auch für die Aushand-

Abb. 4: Symbolische Straßenumbenennung in Rheinau-Süd durch 
              Unbekannte (2020) 
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lungsprozesse selbst für eine überschaubare Zeitspanne zwi-

schen den 1990 bis 2010er Jahren als pragmatische Kompro-

misslösung, mit denen das primäre Interesse der Tilgung 

des älteren problematischen Namengebers und der damit 

verbundenen historischen Würdigung ohne weitreichende 

Folgen für die Anwohnerschaft (Änderung von Adressen, 

Dokumenten und dergleichen) erreicht werden sollte. 

AKTUELLE UMBENENNUNGSDISKURSE 
ZEIGEN EINE BREITERE PARTIZIPATION  
AN DEN VERFAHREN 

In jüngerer und jüngster Zeit sind mehrstufige Umbenen-

nungsverfahren unter Einbezug von fachwissenschaftli-

chem Personal und der Bevölkerung bzw. Anwohnerschaft 

nicht nur für Mannheim festzustellen. Aktuelle Gutachten 

zur Überprüfung lokaler Straßennamen von (Fach-)Kom-

missionen, die durch entsprechende kommunalpolitische 

Beschlüsse eingesetzt wurden, sind für viele Städte nach-

weisbar, darunter auch mit Bezugnahme auf historische Ko-

lonialismen für u. a. Düsseldorf (vgl. Beirat zur Überprüfung 

Düsseldorfer Straßen- und Platzbenennungen 2020), Mün-

chen (vgl. Stadtarchiv München 2021), Saarbrücken (vgl. 

Stadtarchiv Saarbrücken / Herrmann 2021), Neustadt an der 

Weinstraße (vgl. IGL / Kroiß 2022) und Tübingen (vgl. Uni-

versität Tübingen / Großmann 2023).15 Wie bereits der Ver-

weis im Mannheimer Gutachten vermuten lässt (vgl. Gißibl /  

Paulmann 2020, S. 1), sprechen sich aktuelle(re) Kommis- 

sionen im Falle von Straßenbenennungen aus der NS-Zeit zu 

Ehren von sogenannten Kolonialpionieren zu erhöhtem 

oder akutem Handlungsbedarf aus. Und auch für die sich 

daran anschließenden Namenfindungsprozesse im Falle ge-

planter Tilgungen ist beispielsweise für Düsseldorf ein dem 

Mannheimer Verfahren ähnelndes Beteiligungsverfahren 

vorgesehen, bei dem die Stadtbevölkerung Namenvorschläge 

einbringen soll (vgl. CDU, Bündnis 90 / Die Grünen, SPD /  

Volt, FDP 22.6.2021). 

Vorreiter derartiger partizipativer Umbenennungsverfahren 

unter Einbezug von Expertenwissen zur Absicherung und 

Legitimation sowie der Bürgerinnen und Bürger scheint 

Berlin zu sein: Hier erteilte die BVV-Mitte dem Bezirksamt 

bereits 2016 den Auftrag, zusammen mit der Zivilgesell-

schaft neue Namenvorschläge für die geplanten Tilgungen 

der historischen Kolonialismen Petersallee, Lüderitzstraße 

und Nachtigalplatz im sogenannten Afrikanischen Viertel zu 

entwickeln, 

die Persönlichkeiten – insbesondere Frauen – der (post-)kolonia-

len Befreiungs- und Emanzipationsbewegung aus Ländern Afri-

kas ehren. (BVV 17.3.2016) 

Die Jury, die unter anderem auch aus Vertretenden postko-

lonialer Interessensgruppen bestand, wählte sodann aus 

den über 190 Vorschlägen im Jahr 2017 ihre Namenempfeh-

lungen aus. In einem langwierigen Prozess, u. a. mit der (nach-

träglichen) Einforderung wissenschaftlicher Gutachten, be-

schloss das Bezirksamt (nach Beschlussempfehlung durch 

die BVV-Mitte) 2018 die vier neuen Namen Cornelius-Fre-

dericks-Straße, Anna-Mungunda-Allee sowie Maji-Maji-Allee 

und Manga-Bell-Platz (vgl. Bezirksamt Berlin-Mitte 30.10. 

2018). Sie sind ebenfalls im derzeitigen Mannheimer Umbe-

nennungsdiskurs von Seiten des Arbeitskreises Kolonialge-

schichte, der Bottom-up-Aktion (Abb. 4) sowie im Bürgerbe-

teiligungsportal vertreten.  

Kommunikate in der unmittelbaren Raumdeskrip-
tion in Mannheim Rheinau-Süd
Bei der Umbenennung bzw. Umwidmung der Karl-Peters-

Straße in Wilhelm-Peters-Straße im Jahr 2011 erhielt das neue 

Namenschild folgende Kurzinformation zum Namengeber: 

„(1815-1883) Naturforscher“ (Abb. 2). Es wird also weder der 

frühere Namenspatron noch der Umbenennungsprozess in 

der öffentlichen Raumdeskription verhandelt.

Im Gegensatz zu jener dauerhaft angebrachten Kurzinfor-

mation an der Wilhelm-Peters-Straße seit 2011 haben die erst 

kürzlich angebrachten, zusätzlichen Kommunikate an den 

Schildern der Gustav-Nachtigal-Straße, Leutweinstraße und 

Lüderitzstraße aus der NS-Zeit sowie der jüngeren Benen-

nung Sven-Hedin-Weg nur temporären Charakter: So erfolgte 

für den ca. zwei Jahre andauernden Namenfindungsprozess 

der Beschluss, „die öffentliche[n] Verkehrsflächen“ der zu 

tilgenden vier Namen in Mannheim Rheinau-Süd „an geeig-

neter Stelle mit [...] aufklärenden Text[en] zu versehen“ (Be-

schlussvorlage Stadt Mannheim 12.1.2022, S. 1). Die Zusatz-

schilder für die Kolonialismen enthalten jeweils drei Sätze: 

Zuerst werden biografische Informationen zu den Namen-

gebern im Hinblick auf ihre persönliche Beteiligung an der 

Kolonialherrschaft dargelegt. Anschließend folgt eine Dar-
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legung der mit den Benennungen verfolgten Absichten in 

der NS-Zeit. Abschließend wird im letzten Satz die vorgese-

hene Umbenennung knapp begründet (Abb. 5).

Auch auf der temporär angebrachten Zusatztafel an der 

Sven-Hedin-Straße wird über das geplante Umbenennungs-

vorhaben unter Nennung der Namenverfügung im Jahr 1985 

informiert. Der Text bezieht sich dagegen – wie schon im 

Abschlussgutachten dargelegt (vgl. Gißibl / Paulmann 2020, 

S. 27-34) – weniger auf die mit der späten Namenvergabe 

verbundene Intention der Ausweitung des Taufbezirks zur 

Würdigung von Hedins Forschungsverdiensten, sondern 

stellt seine Unterstützung der NS-Diktatur in den Mittel-

punkt: 

Der schwedische Forschungsreisende [...] positionierte sich poli-

tisch klar für deutsche Expansion u. das NS-Regime mit seiner 

rassistischen und antisemitischen Haltung. (Beschlussvorlage 

Stadt Mannheim 12.1.2022, S. 2) 

… und anderswo:
Im Falle sogenannter Umwidmungen mit (weitgehender) 

Beibehaltung des Namenkörpers, die ursprünglich den in 

der NS-Zeit rehabilitierten Reichskommissar Carl Peters 

würdigen sollten, stellt die Kurzinformation an der Wil-

helm-Peters-Straße in Rheinau-Süd eine usuelle Praxis dar: 

Auch die vergleichbaren Fälle in Berlin, Herford, Bottrop, 

Schweinfurt, Neustadt an der Weinstraße und Schwäbisch 

Gmünd sind nach den jeweils abgeschlossenen Umwidmungs-

prozessen nur mit knappen Informationen zu den neuen Na-

menpatronen versehen worden, die sich auf die Geburts- 

und Sterbedaten sowie die Berufstätigkeit beschränken.16

Die seit Sommer 2022 angebrachten temporären Zusatztexte 

bzw. -schilder an den geplanten vier Umbenennungen in 

Rheinau-Süd scheinen insofern ein Novum darzustellen, als 

dass bisherige Kommunikate in anderen Städten zumindest 

vorrangig das Resultat von Umbenennungsdiskursen mit 

dem Beschluss ihrer Beibehaltung zu sein scheinen: So wur-

den im Jahr 2008 über 25 Straßennamen in München-Bo-

genhausen und -Trudering, die in den 1930er Jahren in ko-

lonialrevisionistischer Intention zur Würdigung von Orten 

(u. a. Kameruner Straße, Swakopmunder Straße), aus deutscher 

Sicht erfolgreichen Kriegen (u. a. Tangastraße, Waterbergstraße) 

und Kolonialakteuren (u. a. Leutweinstraße, Lüderitzstraße) 

verfügt wurden, mit Erläuterungstexten versehen. Hierbei 

wurden 

die amtlichen Namen ergänzt und so gestaltet, dass sie den heu-

tigen Ansprüchen genügen, ohne den ursprünglichen Ehrungs-

gedanken zu verschleiern. (Kurzübersicht zum Beschluss des 

Kommunalausschusses 11.12.2008) 

Jenes Vorgehen folgte auf den Antrag Nr. 949 zur „Entkolo-

nialisierung der Münchner Straßennamen“ (Stadtratsfraktion 

Bündnis 90 / Die Grünen / Rosa Liste 16.6.2003).  Wie in Abb. 6 

ersichtlich, verhandeln die Texte der beiden in der NS-Zeit 

verfügten Kolonialcluster auf den jeweiligen Zusatzschil-

dern – im Gegensatz zu Mannheim Rheinau-Süd – keine wei-

teren Informationen über die historischen Benennungsum-

stände. 

Dem aktuellen Mannheimer Verfahren zumindest hinsicht-

lich der dahinterstehenden Intention ähnlich ist die jüngst 

vorgenommene Aktion in Tübingen. Für die aus Sicht der 

Kommission 14 umstrittenen Namen wurden 2022 Knoten 

mit QR-Codes an den Pfosten angebracht, die die Namenge-

ber kritisch kontextualisieren (Abb. 7). Dazu zählt auch die 

Eduard-Haber-Straße, die in der NS-Zeit zu Ehren des Tü-

binger NSDAP-Mitglieds und ehemaligen Kolonialbeamten 

verfügt wurde. In den 1980er Jahren wurde die Straße – wie 

alle weiteren zu Ehren von Personen verfügten Straßenna-

men – mit einer Zusatztafel versehen: 

* 1866 † 1947 Tübingen. Gouverneur der Kolonie Deutsch-Neu-

guinea, Lehrbeauftragter an der Universität Tübingen für Kolo-

nialwesen und Rohstoffversorgung. 

AKTUELLE(RE) DAUERHAFT ODER TEMPORÄR 
ANGEBRACHTE KOMMUNIKATE SOLLEN ZUR 
KRITISCHEN AUSEINANDERSETZUNG MIT 
DER KOLONIALGESCHICHTE ANREGEN

Der aktuelle Knoten soll auf den umstrittenen historischen 

Namengeber aufmerksam machen. Mit dem QR-Code kann 

man sich über seine Tätigkeit als Kolonialbeamter in deut-

schen Kolonien und seine aktive Unterstützung der NS-Dik-

tatur informieren.

Abb. 5: Temporäres Zusatzschild an der Leutweinstraße in Mannheim Rheinau- 
             Süd seit 2022



10    IDS SPRACHREPORT 4/2023 

Kommentierungen mittels zusätzlicher Schilder von in jün-

gerer Zeit abgeschlossenen Umbenennungsverfahren sind 

nur vereinzelt festzustellen. Nach jetzigem Forschungsstand 

betreffen sie neue Namen, mit denen kritische Sichtweisen 

auf die deutsche Kolonialepoche vermittelt werden sollen. 

Die jeweiligen Zusatztexte verstärken die mit den Über-

schreibungen beabsichtigte neue Widmung, Ehrung oder 

Würdigung. So wurde mit der bis dato einzigen Umbenen-

nung der Von-Trotha-Straße in Hererostraße in München-

Trudering im Jahr 2006 folgender Zusatztext angebracht: 

Herero, südwestafrikanischer Volksstamm, dessen Aufstand 1904 

gegen die koloniale Fremdherrschaft des Deutschen Reiches in 

einem Vernichtungskrieg von den deutschen Kolonialtruppen 

unter General von Trotha unterdrückt wurde. (Nord Süd Forum 

München e. V. 2013, S. 36) 

Die ursprüngliche Benennung aus der NS-Zeit wird hier le-

diglich implizit verhandelt, auch die historischen Benen-

nungsumstände bleiben unkommentiert. Zusatzschilder ohne 

konkreten Bezug auf die historischen Namenvergaben sind 

beispielsweise für die Überschreibungsprodukte Cornelius-

Fredericks-Platz und Manga-Bell-Platz (anstelle von Lüderitz-

straße und Nachtigalplatz) seit 2018/19 in Berlin-Mitte nach-

weisbar, die die führenden Rollen der betreffenden Namens-

patrone im antikolonialen Freiheits- / Widerstandskampf in 

Deutsch-Südwestafrika und -Kamerun herausstellen.17 Die 

Stadt Düsseldorf plant dagegen die Sichtbarmachung und 

Kontextualisierung der geplanten Umbenennungen, damit

die Hintergründe der Benennungen und der vorgesehenen Um-

benennung dokumentiert und in Erinnerung gehalten werden 

können. (CDU, Bündnis 90 / Die Grünen, SPD / Volt, FDP 22.6. 

2021)

Zusammenfassung, Forschungsperspektiven
Mit diesem Beitrag sollte gezeigt werden, dass Umbenen-

nungsverfahren kolonialer Straßennamen zwar vorrangig 

(lokal-)politisch motivierte Diskussionen darstellen, für die 

im Hinblick auf die dabei versprachlichten dekolonialen 

Aushandlungsprozesse dennoch generalisierbare Tenden-

zen im Sinne von Arbeitshypothesen erkannt werden kön-

nen: So sind die bisher erhobenen Namenprozesse der Til-

gung und Umbenennung aus raumzeitlicher Perspektive ein 

Phänomen nach der Wiedervereinigung, insbesondere seit 

dem ausgehenden 21. Jahrhundert und verstärkt in jüngerer 

und jüngster Zeit. Formenbezogen stehen bis heute deanthro-

ponymische Namenstrukturen, also historische Kolonialis-

men zu Ehren sogenannter Kolonialpioniere aus der NS-

Zeit, im Fokus, wobei sich der vorläufige Fokus auf Carl Peters 

mittlerweile auf eine ganze Reihe an weiteren Kolonialakteu-

ren aus der Kaiserzeit ausgeweitet hat. Sogenannte Umwid-

mungen scheinen nach jetzigem Stand für aktuelle(re) Um-

benennungsbeschlüsse und -vorhaben nicht mehr zur De-

batte zu stehen: So zeigt der Namendiskurs um koloniale 

Straßennamen mittlerweile auch von Seiten der kommunal-

politischen Entscheidungstragenden die Tendenz auf, neue 

Gewissheiten über die Kolonialgeschichte schaffen und /  

oder Unwissen aufbrechen zu wollen. Inwieweit das partizi-

pative Verfahren im Afrikanischen Viertel in Berlin-Mitte für 

aktuelle ortsübergreifende Namenfindungsprozesse tatsäch-

lich eine Vorreiterrolle spielt, gilt es noch zu untersuchen. 

Offenbar werden die dortigen Überschreibungsprodukte zu-

mindest von lokalen postkolonialen Interessensgruppen als 

gelingende Möglichkeit der Dekolonisierung des öffentli-

chen Raumes angesehen. Inwiefern jene Nameninventare in 

laufenden Umbenennungsverfahren weiterer Städte ebenso 

Abb. 6: Zusatzschild an der Leutweinstraße in München-Bogenhausen seit 2008

Abb. 7: Der Knoten seit Sommer 2022 weist auf die Kontroversität des  
            Namengebers hin
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aufgegriffen werden, bleibt abzuwarten. Kommunikate in 

der unmittelbaren Raumdeskription wurden in älteren Um-

benennungsdiskursen vorrangig als adäquates Mittel der Na-

menbeibehaltung genutzt. In jüngerer und jüngster Zeit sind 

sie auch infolge von Umbenennungsdiskursen und erfolgten 

-prozessen zur Kommentierung aktueller oder vorangegan-

gener Funktionen und Formen festzustellen, um die Rezipie-

renden zu einer kritischen Auseinandersetzung mit dem ko-

lonialen Erbe und dessen Folgestrukturen anzuregen. 

Die Zusammenfassung führt abschließend zur Darlegung 

der Forschungsperspektiven: Um die Ausgangsfrage nach 

der etwaigen Dekolonisierung des öffentlichen Raumes 

durch Umbenennungen kolonialer Straßennamen beantwor-

ten zu können, müssen die jeweiligen Fragestellungen der 

drei Teilmodule sowie die hierzu formulierten Arbeitshypo-

thesen empirisch fundiert untersucht werden: Die über 500 

historischen Kolonialismen in fast 100 Groß- und Mittel-

städten sind auf Umbenennungsprozesse, -diskurse sowie 

Kommunikate zu überprüfen und sodann inventarbezogen 

und damit ortsübergreifend zu analysieren. Jedes der drei 

Module besteht aus den Arbeitsschritten Datenerhebung, 

-aufbereitung sowie -analyse. Auf der Grundlage insbe- 

sondere von Amtsblättern, Adressbüchern und Stadtplänen 

werden die Namenprozesse raumzeitlich-politisch (BRD /  

DDR) und strukturbezogen-onomastisch unter Berücksich-

tigung raumlinguistischer Aspekte (Cluster) aufbereitet. 

Sprachdaten der jeweiligen diskursintensiven Aushandlungs-

prozesse umfassen neben Anfragen, Anträgen, Ratsprotokol-

len und dergleichen von kommunalpolitischen Top-down-

Akteuren auch Positionierungs- und Einforderungskontexte 

außeradministrativer Bottom-up-Akteursgruppen (Vereine, 

NGOs und dergleichen) sowie der Anwohnerschaft und 

Stadtbevölkerung. Hierbei steht im Mittelpunkt, inwieweit 

ortsübergreifende Positionierungen und Argumentationen 

festzustellen sind, auch im Hinblick auf die jeweiligen Dis-

kursbeteiligten in diachroner Perspektive. Derartige Zugriffe 

über den reinen Ergebnischarakter der objektsprachlichen 

Namendaten hinaus fordern auch jüngere Studien der Ge-

schichts- und Sprachwissenschaften (vgl. Nemec / Wennin-

ger 2019, S. 7-9, Levisen / Sippola 2020, S. 4). Die Kommuni-

kate sind neben abgeschlossenen Umbenennungsvorhaben 

historischer Kolonialismen auch für Umbenennungsdiskurse 

mit dem Endbeschluss ihrer Beibehaltungen zu erheben. 

Hier stellt sich die Frage, inwieweit derartige Kommunikate 

von Seiten der jeweiligen kommunalpolitischen Entschei-

dungstragenden darauf abzielen, dekoloniale Perspektiven 

ins Bewusstsein der Rezipierenden zu rücken. Durch Ana-

lyse der sprachlich-medialen Mittel soll herausgefunden 

werden, inwieweit für die Rezipierenden alte bzw. neue Ge-

wissheiten in Bezug auf den (deutschen) Kolonialismus und 

seine Auswirkungen geschaffen werden sollen. Mit dem 

Projekt wird folglich ein Beitrag zu vergangenheits- und 

insbesondere gegenwartsbezogenen Erkenntnissen bezüg-

lich Haltungen sowie Einstellungen zur Kolonialgeschichte 

und ihrer Verankerung im öffentlichen Raum geleistet. Die 

Bedeutung des Projekts besteht nicht zuletzt darin, dass es 

den gesellschaftlichen und gesellschaftspolitischen Diskurs 

um das koloniale Erbe erstmals auf systematische Weise 

hinsichtlich seiner linguistischen Struktur im Zusammen-

hang mit Umbenennungen kolonialer Straßennamen sicht-

bar macht. Insofern zeigen die in dem vorliegenden Beitrag 

vorgestellten Aspekte nur erste Zwischenergebnisse des 

Forschungsprojekts auf, die nun mittels empirisch-deskripti-

ver Arbeitsweisen näher zu beleuchten sind. I  

Gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 

– Projektnummer 492996932
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7 Herzlicher Dank geht an H. Uecker vom Historischen Archiv 
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2008). Entkolonialisierung der Münchner Straßennamen. Sit-

zungsvorlage Nr. 08-14/V01364.

Stadtratsfraktion von Bündnis 90 / Die Grünen / Rosa Liste (16.6. 

2003). Entkolonialisierung der Münchner Straßennamen. An-

trag Nr. 949.

Neustadt an der Weinstraße

Die Rheinpfalz (15.2.23): Straßennamen: Fünf kommen auf den 

Prüfstand. <www.rheinpfalz.de/lokal/neustadt_artikel,-stra%C3%9 

Fennamen-f%C3%BCnf-kommen-auf-den-pr%C3%BCfstand-_

arid,5468320.html> (Stand: 22.8.2023).

Siegburg

Generalanzeiger Siegburg (7.6.1995): Peters-Straße: Rheinische Lö-

sung, die zweite.

Rhein-Sieg Rundschau (22.6.1995): Name „Carl F. Peters“ statt „Dr. 

Karl Peters“. 

Sitzung des Rates Siegburg (31.5.1994): Tagesordnungspunkt 15 

(Begründung des Antrages der Fraktion Bündnis 90 / Die Grü-

nen auf Straßenumbenennung durch Frau Thiel).

Sitzung des Rates Siegburg (22.6.1995): Tagesordnungspunkt 10 

(Ratsbeschluss der Umbenennung der Dr. Karl-Peters-Straße in 

Carl F. Peters-Straße).
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„Sprachwissenschaften sind gar nicht so lame, wie ich dachte!“ 

Mit diesem Kompliment aus dem Mund einer beteiligten Ju-

gendlichen wurde das Projekt „Die Sprach-Checker – So 

sprechen wir in der Neckarstadt“ im Sommer geadelt. Eine 

der jungen Bürgerforscherinnen verschob sogar den Fami-

lien-Kontrollbesuch beim Zahnarzt, da just an diesem Tag 

ein weiteres Projekt-Arbeitstreffen stattfand. Diese und wei-

tere Rückmeldungen zeigen: Die Forschenden am IDS und 

die Beteiligten sind gemeinsam mit den kleinen und großen 

Sprach-Checkern auf dem richtigen Weg.

„SPRACHWISSENSCHAFTEN SIND GAR 
NICHT SO LAME, WIE ICH DACHTE!“

Das Citizen-Science-Projekt „Die Sprach-Checker – So spre-

chen wir in der Neckarstadt“,1 initiiert unter der Leitung von 

Dr. Christine Möhrs und Elena Schoppa-Briele vom Leibniz-

Institut für Deutsche Sprache (IDS), wurde von der Jury des 

bundesweiten Wettbewerbs „Auf die Plätze! Citizen Science 

in deiner Stadt“2 als eines von drei Projekten ausgezeichnet. 

Der Wettbewerb wird von „Wissenschaft im Dialog“ und 

dem „Museum für Naturkunde Berlin“ in enger Zusammen-

arbeit mit der Citizen-Science-Plattform „Bürger schaffen 

Wissen“ umgesetzt. Gefördert wird das Verbundprojekt 

vom „Bundesministerium für Bildung und Forschung“ (BMBF). 

Über den Wettbewerb werden Ideen und Aktionen unter-

stützt, die Bürgerinnen und Bürger zum Mitforschen einla-

den und Impulse für eine nachhaltige Verankerung von Citi-

zen Science vor Ort schaffen wollen.

Angesiedelt ist das drittmittelfinanzierte Projekt „Die 

Sprach-Checker“ im Projektkontext „Sprachforschung und 

Citizen Science“3 am IDS. Dort sollen unterschiedliche kurz- 

oder längerfristige linguistische Forschungsprojekte in einem 

bürgerwissenschaftlichen Setting installiert werden. Im ge-

planten „Forum Deutsche Sprache“ verstetigt das IDS bür-

gerwissenschaftliche Ansätze zukünftig in großem Rahmen.  

Eine eigens eingerichtete bürgerwissenschaftliche „Sprach- 

werkstatt“ wird in dem Neubau die Interaktion und Zusam-

menarbeit von Bürgerinnen und Bürgern und Forschenden 

auf bislang einmalige Weise ermöglichen.

„Mit dem Forum Deutsche Sprache entsteht in Mannheim ein 

einzigartiger Ort, um die deutsche Sprache gemeinsam zu erle-

ben und zu erforschen. Zentrales Anliegen des neuen Forums 

ist ein innovativer Dialog zwischen Wissenschaft und Gesell-

schaft. Besucherinnen und Besucher aller Generationen tau-

chen in Sprachwelten ein: in sprachliche Vielfalt, Dialekte, Ge-

schichte und Wandel des Deutschen, in Sprachtechnologie und 

gesellschaftliche Debatten über Sprache. Mit ihrer eigenen Spra-

che können sich Besucherinnen und Besucher an digitalen Ex-

ponaten der Sprachwelten beteiligen, die Datengrundlage der 

Forschung bereichern und bei der Erforschung von Sprache mit-

machen. Das Forum verbindet Funktionen eines Museums, Sci-

ence Centers und Veranstaltungsorts. Es bietet Raum für Begeg-

nung, Integration und demokratische Willensbildung. Gleichzeitig 

lädt es alle dazu ein, überall im Haus die Besonderheiten der deut-

schen Sprache zu entdecken. Das Leibniz-Institut für Deutsche 

Sprache (IDS) realisiert das Forum Deutsche Sprache mit Unter-

stützung der Klaus Tschira Stiftung (KTS), der Stadt Mannheim 

und des Landes Baden-Württemberg.“ (Projektbeschreibung: 

<www.forumdeutschesprache.de/>, Stand: 29.10.2023). Vgl. zum 

Hintergrund vom „Forum Deutsche Sprache“ auch: Interview 

mit Prof. Dr. Carsten Könneker, Wissenschaftskommunikator 

und Geschäftsführer der Klaus Tschira Stiftung, zusammen mit 

Dr. Annette Trabold (IDS) im SPRACHREPORT (4/2021, S. 1-3), 

außerdem Lobin 2019, Rehse-Knauf 2022 und Möhrs / Pachl /  

Schoppa-Briele 2023.

Die Bearbeitung von sprachbezogenen Forschungsfragen in 

einem Projekt, das sich der Methodik von Bürgerwissen-

schaften / Citizen Science bedient, ist als Ansatz am IDS ver-

gleichsweise jung. Mit der Schaffung des Programmbereichs 

„Dokumentationszentrum der deutschen Sprache“, der die 

Konzeption des „Forums Deutsche Sprache“ wissenschaft-

lich begleitet und fundiert, wurde im Jahr 2022 erstmals ein 

Schwerpunkt auf partizipative Forschung am IDS gelegt. 

Das Drittmittelprojekt „Die Sprach-Checker – So sprechen 

wir in der Neckarstadt“ ist dabei das erste Citizen-Science- 

Projekt, das am IDS durchgeführt wird.

DIE SPRACH-CHECKER: EIN CITIZEN- 
SCIENCE-PROJEKT

Unter Citizen Science wird die aktive Beteiligung von Per-

sonen an wissenschaftlichen Prozessen beschrieben, die 

nicht in diesem Wissenschaftsbereich institutionell gebun-

den sind. Vohland et al. (2021) definieren:

Christine Möhrs ist 
Mitarbeiterin in der 
Abteilung Zentrale 
Forschung am Leib- 
niz-Institut für Deut- 
sche Sprache, Mann- 
heim, und leitet den 
Programmbereich 
„Dokumentations-
zentrum der deut-
schen Sprache“.

Astrid Kickum ist 
als wissenschaftli-
che Mitarbeiterin 
und Julia Derkau als 
Angehörige des 
Leitungsteams im 
TransforMA-Ver-
bundprojekt der 
Universität Mann-
heim und der Hoch- 
schule Mannheim 
tätig. Julia Derkau 
verantwortet den 
Bereich Bildungsin-
novation an der 
Universität Mann-
heim.

Christine Möhrs / Astrid Kickum / Julia Derkau

„DIE SPRACH-CHECKER – SO SPRECHEN WIR  
IN DER NECKARSTADT“:  
EIN BLICK AUF DIE FORSCHENDEN IN EINEM  
CITIZEN-SCIENCE-PROJEKT 

<https://doi.org/10.14618/sr-4-2023_moeh>

https://www.forumdeutschesprache.de/
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Citizen science broadly refers to the active engagement of the 

general public in scientific research tasks. Citizen science is a 

growing practice in which scientists and citizens collaborate to 

produce new knowledge for science and society. Although citi-

zen science has been around for centuries, the term citizen sci-

ence was coined in the 1990s and has gained popularity since 

then. Recognition of citizen science is growing in the fields of 

science, policy, and education and in wider society. It is estab-

lishing itself as a field of research and a field of practice [...]. 

(Vohland et al. 2021, S. 1-2)

Die Kooperation von Forschenden aus der akademischen 

Wissenschaft und aus der Gesellschaft bietet viele Innova- 

tionspotenziale sowohl für die Wissenschaft als auch für die 

Öffentlichkeit: Citizen Science kann dabei unterstützen, in-

novative großskalige Datensätze zu generieren, die oft nur 

mit bürgerwissenschaftlichem Engagement erhoben werden 

können. Darüber hinaus können neue wissenschaftliche 

Fragestellungen entwickelt werden sowie Wissen und Im-

pulse aus der Gesellschaft in die Forschung einfließen.4 Die 

Öffentlichkeit profitiert vom Citizen-Science-Ansatz, indem 

wissenschaftliches Arbeiten und wissenschaftliche Frage-

stellungen für die Beteiligten aus der Gesellschaft nachvoll-

ziehbarer und besser verständlich werden. 

Das Sprach-Checker-Projekt möchte Wissensschätze aus und 

mit der Sprachgemeinschaft heben und eine traditionell un-

terrepräsentierte Zielgruppe involvieren: So können Kinder 

und Jugendliche aus dem Vielfaltsquartier Neckarstadt-West 

in Mannheim als Sprach-Checker gemeinsam mit Sprach-

forschenden ihre individuelle(n) Sprache(n) und die Spra- 

che(n) in ihrer direkten Umgebung neu entdecken. In dem 

Dialog auf Augenhöhe können Fragen der Kinder und Ju-

gendlichen thematisiert werden, die für sie in ihrem Leben 

mit und in verschiedenen Sprachen wichtig sind. Forschende 

erfahren so mehr über die mehrsprachige Wirklichkeit in der 

Stadt gesellschaft und die Citizen Scientists können aktiv 

ihre eigenen Interessen und Fragen in die wissenschaftli-

chen Untersuchungen einbringen.

Die Aktionen des Projekts (2022-2023) im Überblick

Ideensprint5 – von der Konzeption zur Implementation: 

Im Sommer 2022 haben die IDS-Forschenden das Netzwerk im 

Stadtteil Neckarstadt-West angelegt. Im September 2022 lief ein 

erster Workshop mit Kindern des Kooperationspartners Cam-

pus Neckarstadt-West,6 bei dem sich die Citizen Scientists der 

Erforschung der Mehrsprachigkeit über Sprachenportraits (vgl. 

Krumm / Jenkins 2001 (Hg.), Busch 2021) angenähert haben.

Aktion 1 und 2 (Buch): Die Sprach-Checker im Grundschulal-

ter entwickelten im November 2022 (Aktion 1) gemeinsam mit 

den IDS-Forschenden erste Ideen für ein eigenes Buch und kon-

zipierten, schrieben und illustrierten zusammen mit der Kinder-

buchautorin und -illustratorin Anke Faust7 in einer Workshop-

Reihe (Aktion 2) von Januar bis Juli 2023 ein eigenes Buch („Der 

Wörter-Sammel-Koffer“). Die Aktionen wurden vom Campus 

Neckarstadt-West, dem Neckarstadt Kids e. V.8 und dem Kultur-

zentrum Alte Feuerwache Mannheim gGmbH9 mit getragen.

Aktion 3 (Linguistic Landscaping): Die Sprach-Checker einer 

7. Klasse der Marie-Curie-Realschule10 (Neckarstadt-West) er-

forschten im Juni 2023 den Stadtteil mit der sprachwissen-

schaftlichen Methode Linguistic Landscaping (vgl. z. B. Dagenais 

2008) und kartierten sprachliche Spuren im öffentlichen Raum 

über die App Lingscape.11 Diese Teilaktion wurde auch für die 

interessierte Öffentlichkeit geöffnet.

Aktion 4 (Videowerkstatt): Die Sprach-Checker einer 8. Klasse 

der Marie-Curie-Realschule (Neckarstadt-West) erarbeiteten im 

Juni 2023 zusammen mit den IDS-Forschenden und der Referen-

tin für Medienbildung Kristin Lauer12 in einer Videowerkstatt 

sprachbiografische Interviews (vgl. z. B. König 2014). Das entstan-

dene Filmmaterial ist in einem Zusammenschnitt festgehalten.

Aktion 5 (Sprachsommerfest): Das Sprachsommerfest am 17. 

Juli 2023 stellte das große Finale des Projekts dar. Ziel war die 

Präsentation der Ergebnisse für die interessierte Öffentlichkeit 

im Stadtteil und für alle beteiligten Sprach-Checker, ihre Fami-

lien sowie ihre Freundinnen und Freunde. Neben der Vorstel-

lung und Verteilung des Buches aus Aktion 2, einer Ausstellung 

der Bildergebnisse aus Aktion 3 und der Vorführung des Films 

aus Aktion 4 konnten die Anwesenden vor Ort selbst als Citizen 

Scientists aktiv werden, indem sie eigene Sprachenportraits er-

stellen konnten. So wurde das ganze Spektrum an Methoden 

und Ergebnissen aus dem Projekt sichtbar. Die Ergebnisse hat 

das Projekt beim Fest unter anderem mit einem eigenen Pro-

jektsong „Bitte hör mir zu!“13 gefeiert, den die Rapagogen von 

Who.am.I 14 als „Special Guests“ (eigens für die Sprach-Checker 

erstellt) beim Fest als Premiere live dargeboten haben.
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Ein Citizen-Science-Projekt wie „Die Sprach-Checker“ be-

wegt sich direkt an der Schnittstelle zwischen Forschung 

und Gesellschaft. Das IDS öffnet sich darin in einem span-

nenden Prozess der Bevölkerung und insbesondere Kindern 

und Jugendlichen.

Und genau hier kommt die Universität Mannheim ins Spiel: 

Das Verbundprojekt TransforMA15 der Universität und der 

Hochschule Mannheim gehört zu den geförderten Projekten 

der Initiative „Innovative Hochschulen“ von Bund und Län-

dern und verfolgt ein anspruchsvolles Ziel: In enger Koope-

ration mit regionalen Partnern aus Wirtschaft und Gesell-

schaft sollen Transformations bedarfe und -prozesse identi-

fiziert werden. Die Mitautorin Julia Derkau, die die Projekt- 

leitung an der Universität Mannheim innehat, erklärt wäh-

rend der Konzeptionsphase der Kooperation zwischen dem 

IDS und TransforMA: „Menschen und Organisationen in 

Mannheim und der Region unterliegen stetigem Wandel. 

Diese Veränderungen eröffnen Chancen, können jedoch auch 

als existenzielle Bedrohung etablierter Systeme und Lebens-

entwürfe wahrgenommen werden. Mit TransforMA wollen 

wir dabei unterstützen, diesen Prozess positiv zu gestalten.“ 

TransforMA DER UNIVERSITÄT MANNHEIM 
SCHAUT HIN

Citizen Science weist dabei das große Potenzial auf, Trans-

formationsprozesse zwischen der akademischen und nicht-

akademischen Welt anzustoßen und zu fördern.16 So liegt es 

nahe, das Projekt „Die Sprach-Checker“ des IDS genauer 

unter die Lupe zu nehmen, da hier mit jungen Bürgerwis-

senschaftlerinnen und -wissenschaftlern relevante Frage-

stellungen zum Leben in verschiedenen sprachlichen Umge-

bungen ermittelt und Erkenntnisse zur Stadtsprachenfor-

schung gewonnen werden können.

Für den Juni 2023 wurde daher eine Zwischenreflexion des 

Projekts mit der Methode qualitativer Leitfadeninterviews 

und unter Zuhilfenahme eines standardisierten Fragebo-

gens durchgeführt. Vier IDS-Mitarbeiterinnen, die in unter-

schiedlicher Funktion mit dem Projekt „Die Sprach-Che-

cker“ verbunden sind,17 wurden von der TransforMA-Mitar-

beiterin der Universität Mannheim, Astrid Kickum, zum 

aktuellen Projektstatus, zu ersten Erfolgen und zu bestehen-

den Herausforderungen sowie zu verschiedenen Evalua- 

tionskriterien befragt.18 

Alle Gespräche wurden aufgezeichnet, transkribiert19 und 

im Anschluss ausgewertet, ebenso wie die Fragebögen. Das 

erfreuliche Gesamtfazit: Es konnten insgesamt überaus po-

sitive Ergebnisse für die anvisierten Projekt-Zwischenziele 

erreicht werden.20 In der von TransforMA begleiteten Pro-

jektreflexion wurden gezielt einige zentrale Projektdimen- 

sionen betrachtet. Hierbei ergaben sich folgende Ergebnisse:

Im Laufe der verschiedenen Aktionen sind die jungen 

Sprach-Checker sehr aktiv in die linguistische Erforschung 

ihres Stadtteils eingestiegen: Sie entwickeln eigenständig 

Forschungsfragen zur Beschreibung ihrer mehrsprachigen 

Umgebung, erheben Sprachdaten und bringen die gesam-

melte und erhobene Sprache in produktive Ergebnisse. Und 

auch die Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern 

vor Ort – dem Campus Neckarstadt-West, dem Neckarstadt 

Kids e. V., dem Kulturzentrum Alte Feuerwache Mannheim 

gGmbH, der Marie-Curie-Realschule Mannheim und den 

beteiligten Referentinnen Anke Faust und Kristin Lauer – 

funktionierte von Beginn an angenehm und reibungslos.

„WENN DU EXPERTE FÜR DEINE SPRACHE 
ARABISCH BIST, DANN KANN ICH DOCH 
AUCH EXPERTIN FÜR MEINE SPRACHE 
SEIN!“

Klar wurde während der Projektarbeit auch: Mit Kindern 

und Jugendlichen als Bürgerforschende in einem Citizen-

Science-Projekt zu arbeiten, kann durchaus herausfordernd 

sein: Mehr Pausen, mehr Bewegung, mehr Abwechslung als 

gedacht waren so manches Mal vonnöten und der Projekt-

zeitplan musste immer wieder entsprechend angepasst wer-

den. Besonders entscheidend sei auch der teils recht zeitauf-

wendige Vertrauensaufbau, sowohl zwischen den Forschen-

den und den Kindern und Jugendlichen als auch zu den 

Eltern, so stellt eine Interviewte heraus. Vertrauen ist in ei-

nem Projekt, in dem es auch um ein ganz persönliches Ein-

bringen und individuelle Einstellungen und Erfahrungen 

Abb. 1: Bei der Buchaktion: Gina Valentina Naviglio (oben mittig)  
            und die kleinen Sprach-Checker bei der Buchillustration
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geht, eine Grundvoraussetzung. Eine gute Kommunikation, 

aber auch das Setting der Aktionen können zu einem ver-

trauensvollen Miteinander beitragen. Dazu gehöre auch mal 

ein nettes Catering, das die Gelegenheit bietet, dass sich alle 

Kooperationspartner, die jungen Citizen Scientists und deren 

Eltern in ungezwungener Atmosphäre austauschen können, 

erläutert eine Befragte.

Den Anspruch, die Eltern auch intensiv im Prozess anzu-

sprechen und einzubeziehen, konnten die Forschenden nicht 

ganz wie geplant umsetzen. Die Bewertung der (gelunge-

nen) Ansprache dieser Zielgruppe schneidet im Vergleich zu 

den anderen Zielgruppen am schlechtesten ab. Die Inter-

viewten, die dazu besonders eine Einschätzung abgeben 

konnten, merken unabhängig voneinander an, dass dieser 

Anspruch in den zeitlichen Möglichkeiten nicht, wie ge-

plant, untergebracht werden konnte und dass auch die perso-

nellen Kapazitäten nicht ganz ausgereicht haben. Die Be-

gegnungen mit den Eltern fasst eine Interviewte insgesamt 

aber positiv auf: „[...] viele waren so froh, dass wir den Kin-

dern was anbieten, [...] dass wir das Thema Sprache bespre-

chen. Und viele haben sich Formate gewünscht, die regel-

mäßig stattfinden, weil es ihnen wichtig war, dass die Kin-

der nach der Schule am Nachmittag gut beschäftigt sind. 

Deswegen haben sie schon die Projektidee gut aufgenommen.“

Neben gewissen Abstrichen gab es gleichzeitig auch viele 

Sternstunden in der Zusammenarbeit mit den jungen Citi-

zen Scientists – Zitat einer Projektmitarbeiterin hierzu: „Al-

lein zu erreichen, dass die Kinder erkennen ‚Ach, das kann 

ich alles…?!!‘ und leuchtende Augen bekommen, ist schon 

für sich ein tolles Ergebnis. Oder die Schülerin, die uns in 

einer Feedbackrunde sagt: ‚Wenn du Experte für deine Spra-

che Arabisch bist, dann kann ich doch auch Expertin für 

meine Sprache sein!‘. Das war sehr rührend. Da kriegt man 

schon Gänsehaut.“ 

Die Reflexion im Sommer 2023 hat außerdem hervorge-

bracht, dass die Aspekte Nachhaltigkeit und Wirksamkeit in 

Bezug auf die beteiligten Kinder und Jugendlichen durchaus 

spürbar sind. Es gab insbesondere bei den Kindern des 

Buchprojektes, die ja über den längsten Zeitraum von allen 

Gruppen miteinander gearbeitet haben, eine überaus hohe 

Identifikation mit dem Projekt, was die Forschenden auch in 

Gesprächen mit den Kindern und den beteiligten Referen-

tinnen erfahren durften. Dass die von den Forschenden an-

gelegte Planung in der Praxis funktioniert hat und die anvi-

sierten Ziele auch im Großen und Ganzen erreicht werden 

konnten, war eine große Motivation für die Forschenden. 

Werden Nachhaltigkeit und Wirksamkeit in Bezug auf den 

Stadtteil bzw. die Stadt betrachtet, können Auswirkungen 

nach dem ersten Projekt dieser Art und in diesem Stadtteil 

noch nicht in Gänze erspürt und belegt werden. Eine Mitar-

beitende hierzu: „[...] Ich denke nicht, dass dies so schnell 

mit einem einzigen Projekt gelingen kann. Es [die Haltung, 

Mehrsprachigkeit von Menschen (auch in den Schulen) zu 

würdigen] muss schon eine politische Entscheidung werden 

– und die liegt nicht oder nicht nur bei den Kommunen, son-

dern auch auf Bundesebene.“ 

Dennoch nehme das Projekt, so die Einschätzung einer In-

terviewten, Einfluss auf kommunalpolitische Entscheidungs-

prozesse und die öffentliche Wahrnehmung des IDS als For-

schungsinstitut in der Neckarstadt-West: „Durch das Sprach- 

Checker-Projekt haben die Menschen verstanden, was wir 

mit dem Forum Deutsche Sprache vorhaben. Vorher haben 

sie gedacht, das IDS ziehe halt um oder eine reiche Stiftung 

baue auf dem Platz ein Gebäude. Durch die Sprach-Checker, 

die mediale Aufmerksamkeit und auch die neuen Kontakte 

und Kooperationspartner, die in der Kommunalpolitik ein 

Standing haben, ist das IDS und allgemein die Sprachfor-

schung von vielen erstmals verstanden worden.“

WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION ALS 
WICHTIGES MINDSET FÜR DIE LINGUISTIK

Gleichzeitig haben die befragten Wissenschaftlerinnen fest-

gestellt, dass der gewählte Ansatz von Citizen Science auch 

Einfluss auf das eigene Selbstverständnis als Forschende 

nimmt. In den Gesprächen vom Juni 2023 wurden insbeson-

dere der hohe Zuwachs an theoretischem Wissen und prak-

tischem Know-how zu Citizen Science sowie zu innovativen 

Methoden der Datenerhebung und -auswertung betont. So 

konnten für das Projekt neue oder erweiterte linguistische 

Forschungsansätze konzipiert und angewendet werden, z. B.  

das Unterformat der sprachbiografischen Interviews.

Abb. 2: Bei der Aktion „Videowerkstatt“: Dr. Theresa Schnedermann  
             fungiert als Testperson für die Videoaufnahmen
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Eine Projektmitarbeiterin betont im Gespräch mit Astrid Ki-

ckum einen weiteren Aspekt: Für sie habe weniger Sprach-

wissenschaft als vielmehr Wissenschaftskommunikation an 

praktischer Bedeutung gewonnen. Es sei für sie Teil des 

Mindsets von Linguistinnen und Linguisten, neben Forschung 

auch für einen guten Transfer der Forschungsergebnisse in 

die Öffentlichkeit zu sorgen.

Eine Interviewte gibt zudem an, vorab nicht erwartet zu ha-

ben, dass sich sprachwissenschaftliche Forschungsmethoden 

so gut in einerseits Alltags- und Lebenskontexte von Bürge-

rinnen und Bürgern, andererseits in schulische Lernsettings 

einbinden lassen. Für sie selbst sei Sprachwissenschaft „le-

bendiger und greifbarer“ geworden. Im eigenen Umfeld wie 

auch in der Öffentlichkeit ließe sich die Arbeit des IDS nun 

sehr praxisbezogen darstellen und transparent machen. 

Dies führt zurück zu der einstimmigen Aussage, dass das 

Sprach-Checker-Projekt auf diversen Ebenen eine sehr wich-

tige Türöffner-Funktion erfüllt.

Als Fazit lässt sich festhalten: Die Reflexion der Projektar-

beit mitten in der Arbeitsphase hat den Projektbeteiligten 

die Möglichkeit gegeben, ihr Vorgehen im laufenden Betrieb 

zu betrachten, bereits Gelerntes für die zum Zeitpunkt des 

Interviews noch ausstehenden Aktionen anwenden zu kön-

nen sowie das eigene Tun und Selbstverständnis in einem 

professionell angeleiteten Gespräch zu hinterfragen. Da das 

Sprach-Checker-Projekt – wie eingangs erwähnt – im Pro-

jektkontext „Sprachforschung und Citizen Science“ das erste 

dieser Art am IDS ist, ist diese Form der Reflexion eine gewinn-

bringende Chance, praktische Erfahrungen zu sammeln und 

sie systematisch festzuhalten. Mit dem hier gewählten Blick 

auf die Forschenden trägt die Reflexion zudem zu dieser 

noch wenig beleuchteten Perspektive im Bereich Citizen 

Science bei.21 

Das TransforMA-Projekt wird das Sprach-Checker-Projekt 

übrigens auch im Herbst 2023 beim Rückblick auf das Ge-

samtprojekt begleiten. In einem weiteren Beitrag im SPRACH-

REPORT werden wir dazu berichten. I

Anmerkungen
1 Vgl. Blog-Beitrag „Mehrsprachigkeit gemeinsam erforschen“ 

auf dem Citizen-Science-Wettbewerbsblog. <www.citizenscience- 

wettbewerb.de/blog/mehrsprachigkeit-gemeinsam-erforschen> 

(Stand: 29.10.2023) sowie Porz (2022).

2 <www.citizenscience-wettbewerb.de/> (Stand: 29.10.2023).

3 <www.ids-mannheim.de/zfo/dz-deutsche-sprache/sprachfor 

schung-und-citizen-science/> (Stand: 29.10.2023).

4 <www.buergerschaffenwissen.de/sites/default/files/grid/2022/ 

05/17/220510_Weissbuch_Internet_doppelseitig_klein.pdf> (Stand: 

29.10.2023).

5 Vgl. zur Phase des Ideensprints die Seiten des Wettbewerbs: 

<www.citizenscience-wettbewerb.de/blog/auf-die-plaetze-fertig- 

ideensprint> (Stand: 29.10.2023).

6 <www.campus-neckarstadt-west.de/> (Stand: 29.10.2023).

7 <www.anke-faust.de/> (Stand: 29.10.2023).

8 <www.neckarstadt-kids.de/> (Stand: 29.10.2023).

9 <https://altefeuerwache.com/> (Stand: 29.10.2023).

10 <www.mcr-mannheim.de/> (Stand: 29.10.2023).

11 <https://lingscape.uni.lu/de/> (Stand: 29.10.2023).

12 <www.diefraulauer.com/about.html> (Stand: 29.10.2023).

13 <www.youtube.com/watch?v=00fQU7qsty4> (Stand: 29.10.2023).

14 <https://whoami-workshops.de/> (Stand: 29.10.2023).

15 <http://transfor-ma.de/> (Stand: 29.10.2023).

16 <www.buergerschaffenwissen.de/blog/interview-von-goenner> 

(Stand: 29.10.2023).

17 Befragt wurden die Ko-Leiterin des Projekts Elena Schoppa- 

Briele, die wissenschaftliche Projektmitarbeiterin Dr. Rahaf Farag, 

die für die Öffentlichkeitsarbeit verantwortliche Mitarbeiterin 

Dr. Theresa Schnedermann sowie die studentische Hilfskraft Gina 

Valentina Naviglio. Herzlichen Dank an alle Interviewten für 

die Bereitschaft, ihre Erfahrungen und Überlegungen im Rah- 

men dieser Evaluation zu teilen.

Abb. 3: Bei der Aktion „Videowerkstatt“: Dr. Rahaf Farag (ganz links  
             im Bild) unterstützt eine Arbeitsgruppe beim Videodreh

Hier finden Sie mehr Informatio-
nen zum Projekt „Die Sprach- 
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Hier finden Sie mehr Informa- 
tionen zum Verbundprojekt 
TransforMA
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18 Der Fragebogen ist unter dem folgenden Link abrufbar: <https://

madoc.bib.uni-mannheim.de/65266/> (Stand: 29.10.2023).

19 Wir möchten uns ausdrücklich bei Dr. Jan Gorisch (Abteilung 

Pragmatik, IDS) bedanken, der uns bei der automatischen Tran-

skription der Gespräche sehr unterstützt hat, sowie bei der stu-

dentischen Hilfskraft Jonathan Schwenzer (Projekt Transfor-

MA), der bei der weiteren Aufbereitung der Interviewdaten be-

hilflich war. Außerdem möchten wir uns bei Dr. Rahaf Farag für 

die Unterstützung dieses Prozesses der Datenaufbereitung herz- 

lich bedanken. Selbstverständlich ist es durch die Zuarbeit von 

Dr. Rahaf Farag bei der Datenaufbereitung zu keinerlei Eingriff 

in die inhaltliche Substanz der Daten gekommen. Wir erwäh-

nen dies, weil Frau Farag ja selbst auch als interviewte Person 

zur Verfügung stand. 

20 Vgl. im Detail den TransforMA-Bericht, der unter dem folgen-

den Link abrufbar ist: <https://madoc.bib.uni-mannheim.de/65 

265/> (Stand: 29.10.2023).

21 Vgl. <www.buergerschaffenwissen.de/blog/wie-wirkt-eigentlich- 

citizen-science-perspektivwechsel-wissenschaftlerinnen-im-fokus> 

(Stand: 29.10.2023).

Literatur
Busch, Brigitta (2021): Mehrsprachigkeit. 3. vollst. überarb. u. erw. 

Aufl. Stuttgart: utb GmbH – facultas.

Dagenais, Diane / Moore, Danièle / Sabatier, Cécile / Lamarre, Patri-

cia / Armand, Françoise (2008): Linguistic landscape and lan-

guage awareness. In: Shohamy, Elana / Gorter, Durk (Hg.): Lin-

guistic landscape: expanding the scenery. New York / London: 

Routledge, S. 253-269.

Forum Deutsche Sprache. <www.forumdeutschesprache.de/> (Stand: 

29.10.2023).

Interview mit Prof. Dr. Carsten Könneker, Wissenschaftskommu-

nikator und Geschäftsführer der Klaus Tschira Stiftung, zusam-

men mit Dr. Annette Trabold (IDS). In: SPRACHREPORT 4/2021,  

S. 1-3. <https://pub.ids-mannheim.de/laufend/sprachreport/pdf/ 

sr21-4.pdf> (Stand: 29.10.2023).

König, Katharina (2014): Sprachbiographische Interviews – gesprächs-

analytisch betrachtet (Kap. 3). In: König, Katharina: Sprachein-

stellungen und Identitätskonstruktion: Eine gesprächsanalyti-

sche Untersuchung sprachbiographischer Interviews mit Deutsch-

Vietnamesen. (= Empirische Linguistik 2). München: de Gruyter, 

S. 65-116. <https://doi.org/10.1524/9783110352245.65> (Stand: 29.10. 

2023).

Krumm, Hans-Jürgen / Jenkins, Eva-Maria (Hg.) (2001): Kinder und 

ihre Sprache – lebendige Mehrsprachigkeit: Sprachenporträts – 

gesammelt und kommentiert von Hans-Jürgen Krumm. Wien: 

eviva.

Lobin, Henning (2019): Ein CERN der deutschen Sprache. Überle-

gungen zu einem Dokumentationszentrum der deutschen Spra-

che. In: SPRACHREPORT 4/2019, S. 1-4. <https://pub.ids-mann 

heim.de/laufend/sprachreport/pdf/sr19-4.pdf> (Stand: 29.10.2023).

Möhrs, Christine / Pachl, Pamela / Schoppa-Briele, Elena (2023):  

tuwort spezial #4: Sprache ausstellen – zum Forum Deutsche 

Sprache (Januar 2023). Moderation: Sandra Hansen / Noah Bu-

benhofer. <www.tuwort.com/index.php/2023/01/12/tuwort-spe 

zial-4-sprache-ausstellen-zum-forum-deutsche-sprache/> (Stand: 

29.10.2023).

Porz, Sarah (2022): „Die Sprach-Checker“ in der Neckarstadt: 

Sprachforscher forschen mit Kindern. Beitrag vom 23.9.2022. 

<www.mannheimer-morgen.de/orte/mannheim/neckarstadt-

west_artikel,-neckarstadt-west-die-sprach-checker-in-der-ne 

ckarstadt-sprachforscher-forschen-mit-kindern-_arid,1999026.

html> (Stand: 29.10.2023).

Rehse-Knauf, Luca (2022): Zwischen Museum und Labor. Das „Fo-

rum Deutsche Sprache“. In: Deutschlandfunk, Beitrag vom 

17.11.2022, 20:22 Uhr. <www.deutschlandfunk.de/zwischen-muse 

um-und-labor-das-forum-deutsche-sprache-dlf-45d769ce-100.

html> (Stand: 29.10.2023).

Vohland, Katrin / Land-Zandstra, Anne / Ceccaroni, Luigi / Lemmens, 

Rob / Perelló, Josep / Ponti, Marisa / Samson, Roeland / Wagen- 

knecht, Katherin (2021): Editorial: the science of citizen science 

evolves. In: Vohland, Katrin / Land-Zandstra, Anne / Ceccaroni, 

Luigi / Lemmens, Rob / Perelló, Josep/Ponti, Marisa / Samson, 

Roeland / Wagenknecht, Katherin (Hg.): The science of citizen 

science. Cham: Springer. <https://doi.org/10.1007/978-3-030-58 

278-4_1> (Stand: 29.10.2023).

Bildnachweise
Logo: IDS / Norbert Cußler-Volz.

Abb. 1: IDS / Sprach-Checker-Projekt.

Abb. 2: IDS / Sprach-Checker-Projekt.

Abb. 3: IDS / Sprach-Checker-Projekt.

Abb. 4: IDS / Sprach-Checker-Projekt. I
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             der Marie-Curie-Realschule
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Im deutschen Mikrozensus werden Daten über die Bevölke-
rung in Deutschland erhoben. Seit 2017 werden darin auch 
Informationen über Sprache abgefragt. Die Erhebung von 
Sprache knüpft dabei an eine lange Tradition von Sprachfra-
gen in deutschen Volkszählungen an: Diese Tradition beginnt 
in Preußen im 19. Jahrhundert und endet mit der letzten Er-
hebung in der Volkszählung von 1950. Die Sprachabfrage im 
Mikrozensus 2017 bis 2020 wies starke Mängel auf. Mit dem Mi- 
krozensus 2021 wurde eine stark veränderte Sprachfrage 
eingesetzt. Seit Anfang 2023 sind nun die Ergebnisse dieser 
verbesserten Erhebung verfügbar. Das bietet den Anlass, 
die Erhebung und ihre Ergebnisse genauer zu betrachten. In 
diesem Beitrag wird diese verbesserte Sprachenerhebung 
vorgestellt und analysiert. Anschließend werden die endgül-
tigen Ergebnisse des Mikrozensus 2021 beschrieben.

Der Mikrozensus: Zahlen über die Menschen in 
Deutschland
Über die Menschen, die in Deutschland leben, gibt es viele 

Daten. Zum Beispiel zu ihrem Gewicht: Mehr als die Hälfte 

der Menschen in Deutschland ab 18 Jahren ist übergewich-

tig.1 Auch hinsichtlich der Haushaltsstruktur, also ob die 

Menschen allein oder zu mehreren zu Hause leben, gibt es 

Informationen: Von den Haushalten in Deutschland sind et-

was weniger als die Hälfte (40,8 %) Einpersonenhaushalte, 

und 59,2 % sind Mehrpersonenhaushalte (siehe Tab. 1211-01 in 

Statistisches Bundesamt 2022b). Solche und weitere Infor-

mationen – etwa Informationen zum Einkommen oder zur 

Kinderbetreuung – werden im Mikrozensus erhoben. Der 

Mikrozensus ist eine amtliche Zählung der Bevölkerung in 

Deutschland, die seit 1957 bzw. 1991 in der gesamten Bun-

desrepublik jährlich durchgeführt wird. Anders als für eine 

vollumfängliche Volkszählung wird dafür nicht die Gesamt-

bevölkerung Deutschlands, sondern nur ein kleiner Teil da-

von befragt. Diese kleinere Stichprobe von immerhin 880.137 

Personen (das entspricht einem Prozent der Gesamtbevölke-

rung) ist repräsentativ (Statistisches Bundesamt 2022a, S. 7). 

Die Ergebnisse gelten somit für die Gesamtbevölkerung und 

können auf sie hochgerechnet werden. 

DER MIKROZENSUS IST EINE SEIT 1957 
JÄHRLICH DURCHGEFÜHRTE AMTLICHE 
ZÄHLUNG

Die Befragung wird durch das Statistische Bundesamt und 

die statistischen Landesämter durchgeführt. Für den Mikro-

zensus besteht Auskunftspflicht. Lediglich einige wenige 

Fragen können freiwillig beantwortet werden. 2021 umfasste 

das Kernfrageprogramm des Mikrozensus 155 Fragen (drei 

davon freiwillige Fragen, Statistisches Bundesamt 2022a, S. 9), 

2022 waren es 182 Fragen (fünf davon freiwillige Fragen, 

Statistisches Bundesamt 2023b, S. 13). Üblicherweise wurde 

der Mikrozensus durch Erhebungsbeauftragte in einem com- 

putergestützten Interview erhoben. 2020 wurde erstmals zur 

Beantwortung ein Onlinefragebogen angeboten. Für den 

Mikrozensus 2022 wurden nur 1,5 % der Befragungen als com-

putergestützte Interviews vor Ort durchgeführt, 25,6 % fan-

den als Telefoninterviews statt, 22,3 % wurden in schriftli-

cher Papierfragebogenform ausgefüllt. Die große Mehrheit 

der Befragungen 2022 wurde mit 50,7 % in Form von Online-

fragebogen durchgeführt (vgl. Statistisches Bundesamt 

2023b, S. 11).

Die Erhebung der Sprache der Menschen in Deutsch-
land seit dem Mikrozensus 2021
Die Fragen im Mikrozensus sind in verschiedene Themen-

blöcke eingeteilt. Im Mikrozensusfragebogen 2021 gibt es 

zum Beispiel Fragen über den Lebensunterhalt im Themen-

block „Aktuelle Einkommenssituation“, zur Betreuung jün-

gerer Kinder im Themenblock „Kindertagesbetreuung“ und 

zur Erwerbstätigkeit im Themenblock „Dauer und Umfang 

der gegenwärtigen Tätigkeit“. Die Frage zur Sprache befin-

det sich im Themenblock zu „Staatsangehörigkeit und Auf-

enthaltsdauer“. Darin werden etwa auch der Geburtsort und 

die Staatsangehörigkeit abgefragt. In diesem Themenblock 

geht es also um Informationen über die Herkunft der Men-

schen. Dass die Sprachfragen sich in diesem Themenblock 

befinden, zeigt, wie die Fragen gedacht sind. Es geht offen-

sichtlich nicht um das Erfassen von Sprachkompetenzen an 

sich (das wäre eher eine soziodemografische Angabe), son-

dern darum, Informationen über die Sprache mit Informatio- 

nen über die Herkunft zu verknüpfen (siehe die Sprachfrage 

als Stellvertreterfrage in Adler 2019, S. 202 ff.).

SEIT 2021: NEUE ERHEBUNG VON SPRACHE 
IM MIKROZENSUS

Die im Mikrozensus 2017 neu eingesetzte Erhebung der 

Sprache bestand aus nur einer Frage. Diese wies jedoch große 

Mängel auf (siehe Adler 2019). Im Mikrozensus 2021 wurde 

die Erhebung von Sprache verändert. Das Erhebungsitem 

Astrid Adler ist Mit- 
arbeiterin des Pro- 
grammbereichs 
Sprache im öffent- 
lichen Raum am 
Leibniz-Institut für 
Deutsche Sprache, 
Mannheim.
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AMTLICHE STATISTIKEN ÜBER SPRACHEN  
IN DEUTSCHLAND: FOLGE 1

<https://doi.org/10.14618/sr-4-2023_adl>
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zur Sprache der Bevölkerung besteht seitdem aus zwei Fra-

gen. In beiden Fragen geht es darum, wie die Menschen in 

Deutschland zu Hause sprechen. Es geht also nicht darum, 

Informationen über die Sprachkompetenz und das gesamte 

Sprachrepertoire der Menschen in Deutschland zu erfassen, 

sondern lediglich um die Sprachverwendung im privaten 

Kontext (d. h. wie zu Hause gesprochen wird). In Abbildung 1 

ist dargestellt, wie die Fragen ablaufen, welche Merkmale 

abgefragt und wie die Befragten entsprechend ihrer Antwor-

ten in verschiedene Teilgruppen erfasst werden. Diese Dar-

stellung zeigt auch, inwiefern die erste Frage als Filter für 

die folgende zweite funktioniert. Die Kästen zur Darstellung 

der erfassten Teilgruppen sind entlang des zweiten erfass-

ten Merkmals eingefärbt (die Farben sind von der Autorin 

zur besseren Illustration ausgewählt worden): Deutsch (blau), 

Nicht-Deutsch (gelb), Deutsch und Nicht-Deutsch (grün; dun-

kelgrün bei vorwiegend Deutsch, hellgrün bei vorwiegend 

Nicht-Deutsch). Diese Einfärbung wird auch in Abbildung 2 

zur Darstellung der Ergebnisse verwendet.

Die erste Frage des Fragensets lautet: „Welche Sprache bzw. 

welche Sprachen sprechen Sie zu Hause?“ (in Abb. 1 im ers-

ten Rechteck von oben). Erfasst wird jeweils eine Antwort 

pro Haushaltsmitglied. Die Daten werden also auf individu-

eller Ebene (eine Information pro Person eines Haushalts) 

und nicht auf Ebene des Haushalts (eine Information pro 

Haushalt) erhoben. Die Frageformulierung schließt die Mög-

lichkeit, dass mehrere Sprachen gesprochen werden, explizit 

ein.

ZWEI FRAGEN ZUR SPRACHE: EINSPRACHIG 
ODER MEHRSPRACHIG UND DEUTSCH ODER 
NICHT

Erste Frage: Sprachverwendung zu Hause
Für diese erste Frage sind drei Antwortmöglichkeiten vor-

gesehen: 

1.  Ich spreche zu Hause nur Deutsch.

2.  Ich spreche zu Hause Deutsch und mindestens eine an-

dere Sprache.

3.  Ich spreche zu Hause nicht Deutsch, sondern eine andere 

Sprache bzw. andere Sprachen.

Diese Antworten funktionieren als Filter für die folgende 

zweite Frage des Erhebungsitems. Gefiltert wird über die 

Kombination der Informationen zu „Ein- / Mehrsprachigkeit“ 

(in Abb. 1 als erstes Merkmal dargestellt: 1. einsprachig oder 

mehrsprachig) sowie zu „Deutsch / Nicht-Deutsch“ (in Abb. 1 

das zweite dargestellte Merkmal: 2. (vorwiegend) Deutsch 

oder (vorwiegend) nicht Deutsch / andere Sprache(n)).  All jene 

Personen, die zu Hause nur Deutsch und keine andere Spra-

che sprechen (also 1. einsprachig, 2. Deutsch), geben die erste 

Antwortmöglichkeit an und erhalten danach nicht die fol-

gende zweite Sprachfrage (das entspricht in Abb. 1 der links 

als erstes abgehenden Teilgruppe in blau „A Nur Deutsch“). 

Die Befragung zu Sprache ist für diese Personen hier been-

det. Für sie wird die Information „zu Hause einsprachig nur 

Deutsch“ festgehalten. Die beiden anderen Antwortmög-

lichkeiten differenzieren des Weiteren zwischen jenen Per-

sonen, die zu Hause Deutsch und mindestens eine weitere 

Sprache sprechen, sowie jenen, die zu Hause nicht Deutsch 

sprechen, aber eine oder mehrere andere Sprachen.2 Diese 

beiden Personengruppen erhalten folgend die zweite Frage 

(in Abb. 1 im darauf folgenden zweiten weißen Kasten dar-

gestellt). Das bedeutet also, dass für die beiden abgefragten 

Informationskategorien 1. einsprachig / mehrsprachig, 2. Deutsch /  

Nicht-Deutsch nicht alle möglichen Kombinationsmöglich-

keiten im Detail erfasst werden. Über die erste Frage werden 

entlang der Merkmalsausprägungen nur diese drei Gruppen 

abgebildet:

Abb. 1: Das Item zur Erhebung der Sprache im Mikrozensus seit 2021  
            (Grafik nach: Statistisches Bundesamt 2023a, S. 560)
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A.  Einsprachig nur Deutsch („Ich spreche zu Hause nur 

Deutsch.“)

 1. einsprachig

 2. Deutsch

B.  Mehrsprachig Deutsch und Nicht-Deutsch (eine oder meh-

rere) („Ich spreche zu Hause Deutsch und mindestens 

eine andere Sprache.“)

 1. mehrsprachig

 2. Deutsch und mindestens eine andere Sprache

C.  Ein- / Mehrsprachig Nicht-Deutsch („Ich spreche zu Hause 

nicht Deutsch, sondern eine andere Sprache bzw. an-

dere Sprachen.“)

 1. ?

 2. Mindestens eine nicht-deutsche Sprache

Die Personen der ersten Teilgruppe A sind hinsichtlich der 

beiden abgefragten Merkmale klar ausdifferenziert (1. ein-

sprachig und 2. Deutsch; in Abb. 1 im blauen Kasten „A Nur 

Deutsch“). In Teilgruppe B werden Personen eingeordnet, 

die zu Hause mehrere Sprachen sprechen (1. mehrsprachig), 

darunter Deutsch (2. Deutsch und eine weitere Sprache; diese 

Teilgruppe wird später weiter ausdifferenziert, siehe unten). 

Teilgruppe C hingegen fasst die beiden übrigen Kombina- 

tionsmöglichkeiten zusammen: In dieser Teilgruppe sind Per-

sonen, die zu Hause nicht Deutsch sprechen (2. Nicht-Deutsch). 

Es wird für sie nicht erfasst, ob sie zu Hause nur eine oder 

mehrere nicht-deutsche Sprachen sprechen (1. ?).

Allgemeine Sprachkompetenz vs. Sprachverwen-
dung zu Hause
Da die Frage sich lediglich auf die zu Hause gesprochenen 

Sprachen bezieht, lassen die Antworten keine Schlüsse auf 

die individuelle Sprachkompetenz und Mehrsprachigkeit zu. 

Denn auch wenn jemand über diese Frage als einsprachig 

Deutsch (zu Hause) eingeordnet wird, sagt das nichts über 

seine individuelle Sprachkompetenz aus. Es kann sich also 

durchaus auch bei einer (zu Hause) einsprachigen um eine 

individuell mehrsprachige Person handeln. Als Beispiel seien 

hier zwei mögliche Fälle angeführt. Es ist etwa prinzipiell 

möglich, dass eine Person mehrere Sprachen spricht (dass 

sie z. B. mehrere Mutter- / Erst- oder Zweitsprachen hat), da-

von im häuslichen Kontext vielleicht aber nur eine verwen-

det. So kann beispielsweise eine Person zu Hause aus-

schließlich Deutsch sprechen, aber bei der Arbeit vielleicht 

Türkisch oder Englisch und mit den Freunden eventuell 

noch eine weitere Sprache (von außen ist nicht offensicht-

lich, welche dieser Sprachen die Erstsprachen sind). Ebenso 

ist der umgekehrte Fall möglich, nämlich dass eine Person 

zu Hause zwar nicht Deutsch spricht, sondern eine andere 

Sprache, grundsätzlich jedoch auch Deutsch kann und spricht 

– möglicherweise sogar als Erstsprache –, dass sie also 

mehrsprachig ist, aber eben nicht zu Hause. Vielleicht 

spricht diese Person Deutsch in anderen Kontexten als dem 

häuslichen, z. B. mit Freunden, bei der Arbeit oder in der 

Freizeit. Es muss also besonders darauf hingewiesen wer-

den, dass die Sprachfrage im Mikrozensus lediglich einen 

kleinen Ausschnitt der sprachlichen Realität erfasst.

ZU HAUSE SPRECHEN – NUR EIN 
AUSSCHNITT DER SPRACHLICHEN REALITÄT

Zweite Frage: Welche anderen Sprachen?
Die Personen, die nach der ersten Frage den Teilgruppen „B 

Mehrsprachig Deutsch und Nicht-Deutsch (eine oder meh-

rere)“ und „C Ein- / Mehrsprachig Nicht-Deutsch“ zugeord-

net werden, erhalten dann im Anschluss die zweite Frage 

des Erhebungsitems: „Welche Sprache sprechen Sie vorwie-

gend zu Hause?“ (siehe Abb. 1). Mit dieser Frage werden ge-

nauere Informationen über die nicht-deutschen Sprachen 

im Haushalt erhoben. Für alle Personen, die zu Hause meh-

rere Sprachen sprechen, wird mit dieser Anschlussfrage die 

Auswahl auf nur eine dieser Sprachen erzwungen. Die Be-

fragten sollen angeben, welche der Sprachen sie hauptsäch-

lich („vorwiegend“) zu Hause sprechen. All jene Personen, 

die zu Hause zwei oder mehr Sprachen gleich häufig spre-

chen, müssen hier eine Entscheidung treffen und sich für 

eine der zwei oder mehr zu Hause gesprochenen Sprachen ent-

scheiden.3

„VORWIEGEND“: MEHRSPRACHIGE MÜSSEN 
SICH FÜR EINE SPRACHE ENTSCHEIDEN

Für diese zweite Frage ist eine längere Liste an Antworten 

vorgegeben. Die Liste der vorgesehenen Antworten bein-

haltet 26 Einzelsprachen, darunter Deutsch, und vier gene-

rische Sammelkategorien. Die Einzelsprachen sind der al-

phabetischen Reihenfolge nach aufgelistet. Es können fol-

gende Sprachen angegeben werden: Albanisch, Arabisch, 

Bosnisch, Bulgarisch, Chinesisch, Dänisch, Deutsch, Englisch, 
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Französisch, Griechisch, Italienisch, Kroatisch, Kurdisch, Ma-

zedonisch, Niederländisch, Paschtu, Persisch, Polnisch, Portu-

giesisch, Rumänisch, Russisch, Serbisch, Spanisch, Türkisch, 

Ungarisch, Vietnamesisch. Hinzu kommen vier generische 

Sammelkategorien: eine andere in Europa gesprochene Spra-

che, eine andere in Afrika gesprochene Sprache, eine andere in 

Asien gesprochene Sprache, eine sonstige Sprache.

Die Liste ist nicht offen, d. h. sie stellt eine abgeschlossene 

Sammlung von Möglichkeiten dar, aus denen die Befragten 

die passende Antwort auswählen müssen. Zwangsläufig 

handelt es sich dabei um einen Ausschnitt aller möglichen 

Sprachen. Einige Sprachen können nicht angegeben wer-

den. Nicht enthalten sind etwa die gesetzlich verankerten 

Regional- und Minderheitensprachen; nur Dänisch wird als 

Einzelsprache gelistet, wenngleich das wohl nicht an sei-

nem Status als Minderheitensprache liegt. Außerdem ist die 

mit einem gewissen rechtlichen Status versehene Deutsche 

Gebärdensprache nicht gelistet. Auch Dialekte sind für die 

Frage nicht als Antwortmöglichkeiten vorgesehen. Die Aus-

wahl der genannten Einzelsprachen liegt wohl auch in der 

vermuteten Größe der Sprecherzahl.4 Sprachen, für die man 

annimmt, dass es nur wenige Sprecherinnen und Sprecher 

gibt, sind nicht gelistet. Befragte, die ihre zu Hause vorwie-

gend gesprochene Sprache nicht in der Liste finden und an-

geben können, müssen eine der vorgegebenen vier generi-

schen Antworten wählen. Es ist bei dieser Frage nicht mög-

lich, keine Antwort zu geben, da für diese Frage die Aus- 

kunftspflicht gilt. An dieser Stelle ist es daher durchaus mög-

lich, dass solche Befragten, die Deutsch und eine andere 

Sprache zu Hause sprechen, letztere aber nicht in der Liste 

finden und nur eine unbefriedigende generische Antwort 

geben könnten, eher nur Deutsch angeben. So vermeiden 

sie eine nicht ganz passende und eher unbefriedigende Ant-

wort, und die Pflichtfrage ist trotzdem beantwortet.

Die in der Liste aufgeführten generischen Antwortkatego-

rien sind insofern problematisch, als sich die darin enthal-

tenen spezifischen Antworten im Nachhinein nicht mehr 

entschlüsseln lassen. Diese Antworten sind dann also in der 

Auswertung verloren. Möchte beispielsweise jemand Japa-

nisch angeben, dann ist das als explizite Einzelnennung 

nicht möglich. Die Antwort muss in der generischen Kate-

gorie „Eine andere in Asien gesprochene Sprache“ gegeben 

werden. Sie würde dann darin mit anderen Einzelsprachen 

wie etwa Hindi, Koreanisch, Tamil oder Thailändisch ver-

schwinden. Für die drei generischen Antwortkategorien „Eine 

andere in Europa / in Afrika / in Asien gesprochene Sprache“ 

ist im Nachhinein dann nur die allgemeine geopolitische 

Metainformation über die angegebene Sprache verfügbar. Für 

das Beispiel Japanisch wäre das die Information „Asien“. 

Hinzu kommt, dass diese allgemeine Zuordnung Raum  =   

Sprache im Einzelfall nur bedingt zutreffend ist. Die Ver-

wendung dieser Antwortkategorien lässt sich wohl auf die 

Intention der Sprachfragen zurückführen, nämlich als zu-

sätzliche, weitere „Herkunftsinformation“ zu dienen. Noch 

unspezifischer ist die Antwortkategorie „Eine sonstige Spra-

che“. Antworten, die hier hinein gegeben werden, bergen im 

Nachhinein so gut wie kein Informationspotenzial.

EINE OFFENE ANTWORT ANBIETEN

Wünschenswert wäre, statt der generischen Antwortkate-

gorien eine offene Antwortmöglichkeit zu integrieren. Bei 

einer solchen können die Befragten eine eigene Antwort 

formulieren. Diese kann dann im Nachhinein in generische 

Kategorien zusammengefasst werden, das muss sie aber 

nicht. Auf diese Weise ginge dann keine Information verlo-

ren.  Denn selbst wenn Informationen unter einer größeren 

Oberkategorie zusammengefasst würden, wäre die Detailin-

formation im Nachhinein weiterhin vorhanden und könnte 

dann auch wieder aufgerufen werden. Eine solche Erhebung 

ist natürlich mit Mehraufwand verbunden. Allerdings hält 

dieser sich, wie die Ergebnisse (siehe unten) zeigen, in einem 

überschaubaren Rahmen. Denn die Mehrheit gibt eine der 

in der Liste vorgegebenen Einzelsprachen an.

FÜR EINE TEILGRUPPE GIBT ES  
KEINE WEITEREN FRAGEN 

Die Personen, die angeben, zu Hause Deutsch und mindes-

tens eine weitere Sprache zu sprechen (das entspricht der 

zweiten Antwortmöglichkeit aus der ersten Frage, „B Mehr-

sprachig Deutsch und Nicht-Deutsch (eine oder mehrere)“; 

der Kasten ist mittelgrün eingefärbt, da die Anteile der Spra-

chen erst über die Antworten auf die zweite Frage klar wer-

den), können dann aus der Liste der möglichen Antworten 

auch Deutsch als vorwiegend zu Hause gesprochene Spra-

che auswählen. Wenn jemand an dieser Stelle Deutsch aus-

wählt, dann endet die Informationserfassung hier (siehe in 

Abb. 1 den vom zweiten Fragekasten abgehenden Verlauf; 

der Kasten für diese Teilgruppe B1 ist entsprechend dunkel-
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grün eingefärbt). Für diese Person gibt es also keine weite-

ren Informationen über die Sprache, die in der mehrsprachi-

gen Konstellation mit Deutsch zu Hause gesprochen wird. 

Diese erfasste Information sowie damit die gesamten Ergeb-

nisse geben somit lediglich einen Ausschnitt der sprachli-

chen Realität dieser Personen wieder.

Die vorwiegend im Haushalt gesprochene Sprache 
(Ergebnisse des Mikrozensus 2021)
Anfang 2023 wurden die Endergebnisse der Sprachfragen 

2021 publiziert. Am 21. Februar 2023 erfolgte als „Zahl der 

Woche“ eine Pressemitteilung über die Ergebnisse. Sie er-

schien unter dem Titel „80 % der Bevölkerung sprechen zu 

Hause ausschließlich Deutsch“.5 Im Detail erscheinen die 

Ergebnisse der Sprachfragen in der Publikation „Bevölke-

rung und Erwerbstätigkeit. Bevölkerung mit Migrationshin-

tergrund – Ergebnisse des Mikrozensus 2021“ (Fachserie 1, 

Reihe 2.2).6 Die Ergebnisse über die vorwiegenden Haus-

haltssprachen sind darin in Tabelle 18 „Bevölkerung 2021 

nach Migrationsstatus und zu Hause vorwiegend gespro-

chener Sprache“ dargestellt (Statistisches Bundesamt 2023a, 

S. 503-526). Die Ergebnisse über die Sprachen werden also 

gemeinsam mit Informationen zum Migrationsstatus publi-

ziert.

FOKUS AUF DEN MIGRATIONS- 
HINTERGRUND

Die Ergebnisse werden in der Publikation zunächst für die 

Gesamtbevölkerung dargelegt. Anschließend werden sie für 

Bevölkerungsgruppen nach bestimmten Merkmalen aufge-

schlüsselt, etwa nach Migrationshintergrund und Geburts-

land. In der Kopfzeile werden die Kategorien gelistet, in der 

die Ergebnisse der Sprachfrage dargestellt sind: zunächst die 

Gesamtanzahl, dann „nur Deutsch“, „vorwiegend Deutsch“ 

und „vorwiegend nicht Deutsch“, diese letzte Kategorie wird 

folgend weiter aufgeschlüsselt in die jeweiligen Einzelspra-

chen und generischen Antwortkategorien; abschließend 

wird die Kategorie „vorwiegend nicht Deutsch“ noch in 

zwei weitere Spalten differenziert „Deutsch und mindestens 

eine andere Sprache“ und „nicht Deutsch, sondern eine an-

dere Sprache bzw. andere Sprachen“. In der Pressemitteilung 

werden zunächst Gesamtergebnisse berichtet, dann folgen 

unter der Zwischenüberschrift „Knapp ein Drittel der Perso-

nen mit Migrationshintergrund spricht zu Hause ausschließ-

lich Deutsch“ Ergebnisse spezifisch über Personen mit Migra- 

tionshintergrund.

Die Mehrheit der Deutschen spricht zu Hause nur 
Deutsch
In Abbildung 2 sind die Ergebnisse der Sprachfragen 2021 in 

ihren Hauptauswertungskategorien (angelehnt an die Haupt-

antworten, siehe oben) visualisiert. Diese sind: „nur Deutsch“ 

(in Abb. 1 entspricht das der blau eingefärbten Kategorie A), 

„vorwiegend Deutsch und eine andere Sprache“ (dunkel-

grün, B1), „Deutsch und vorwiegend mindestens eine andere 

Sprache“ (hellgrün, B2) und „nicht Deutsch, sondern vor-

wiegend eine andere Sprache bzw. andere Sprachen“ (gelb, C; 

die beiden letzteren – B2 und C – werden in der Ergebnis-

veröffentlichung des Statistischen Bundesamts zusammen-

gefasst in der Kategorie „vorwiegend nicht Deutsch“).7 Zu 

beachten ist, dass die Auswahl, Anordnung und Darstellung 

von Ergebnissen immer eine gewisse Meinung transportiert 

und auch meinungssteuernd wirken kann.

79,9 % DER MENSCHEN IN DEUTSCHLAND 
SPRECHEN ZU HAUSE NUR DEUTSCH

Laut den Ergebnissen spricht die überwiegende Mehrheit 

der Menschen in Deutschland (79,9 %) zu Hause nur Deutsch. 

Das entspricht fast 66 Millionen Menschen. Diese Informa-

tion wird auch im Titel der Pressemitteilung vom Statisti-

schen Bundesamt betont. Etwa 4,7 % sprechen zu Hause 

mehrere Sprachen, davon vorwiegend Deutsch. Die Gestal-

tung der Frage (siehe oben) lässt es leider nicht zu, dass für 

diese Personen die andere zu Hause gesprochene Sprache 

bzw. die anderen zu Hause gesprochenen Sprachen miter-

hoben werden. 10,2 % sprechen zu Hause Deutsch und vor-

wiegend mindestens eine andere Sprache. Man kann diese 

beiden mehrsprachigen Gruppen zusammenfassen, dann 

sind es 14,9 %, die zu Hause in einer mehrsprachigen Kon-

stellation auch Deutsch sprechen. Es bleiben nur 5,1 %, die 

zu Hause kein Deutsch sprechen, sondern eine oder mehrere 

andere Sprachen.8
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Welche Sprachen außer Deutsch werden noch zu 
Hause gesprochen?
Für all jene, die zu Hause vorwiegend nicht Deutsch spre-

chen, wurde erhoben, welche die eine andere Sprache ist, die 

zu Hause vorwiegend gesprochen wird (siehe Frage 2 in 

Abb. 1). Es geht hier also um jene 15,3 %, die zu Hause 1. ent-

weder Deutsch und vorwiegend mindestens eine andere, 

weitere Sprache sprechen (Kategorie B2, hellgrün einge-

färbt) oder 2. nicht Deutsch, sondern eine oder mehrere an-

dere Sprachen (Kategorie C, gelb eingefärbt).

Nicht differenzierte und fehlende Informationen 
über andere Sprachen als Deutsch
In den vom Statistischen Bundesamt veröffentlichten Ergeb-

nissen über die anderen Sprachen werden diese zwei Teil-

gruppen dann jedoch nicht mehr ausdifferenziert. Das be-

deutet, dass die Ergebnisse über die anderen Sprachen ne-

ben Deutsch nicht danach differenziert werden, ob sie mit 

Deutsch zu Hause gesprochen werden (Kategorie B2) oder 

ohne Deutsch (Kategorie C). Die veröffentlichten Angaben 

über die anderen Sprachen können also nicht danach ausge-

wertet werden, ob sie als alleinige Sprache vorwiegend zu 

Hause gesprochen werden oder mit Deutsch zusammen.9 

Das ist sehr bedauerlich, handelt es sich doch um eine ganz 

wesentliche Information, ob eine Sprache eher als einzige 

oder in einer mehrsprachigen Konstellation zu Hause ge-

sprochen wird.

Außerdem konnten diejenigen Personen, die zu Hause meh-

rere Sprachen sprechen, aber vorwiegend Deutsch (Katego-

rie B1), keine Informationen über die anderen, zu Hause 

auch gesprochenen Sprachen angeben (siehe oben). Für diese 

4,7 % fehlen also die detaillierten Informationen über diese 

weiteren Sprachen. Somit stellen die im folgenden beschrie-

benen Ergebnisse über weitere Einzelsprachen und Sprach-

gruppen lediglich einen Ausschnitt der zu Hause (neben 

Deutsch) gesprochenen Sprachen dar.

Türkisch, Russisch, Arabisch, …
In Tabelle 1 sind die Ergebnisse gereiht nach der häufigsten 

Antwort dargestellt. Es muss noch einmal betont werden: 

Gelistet sind zum einen die Sprachen, die in denjenigen 

Haushalten vorwiegend gesprochen werden, in denen 

Deutsch und vorwiegend mindestens eine andere Sprache 

gesprochen wird (Kategorie B2). Dazu kommen zum ande-

ren die Antworten aus solchen Haushalten, in denen nicht 

Deutsch, sondern eine oder mehrere andere Sprachen ge-

sprochen werden (Kategorie C). Es handelt sich also nicht 

um eine vollständige Liste über alle (außer Deutsch) zu Hau-

se gesprochenen Sprachen. Die Liste zeigt aufgrund der Fra-

genabfolge nur einen Ausschnitt dieser Menge. Von allen 

Personen, die zu Hause (unter anderem / auch) eine andere 

Sprache als Deutsch sprechen (Kategorien B1, B2 und C), be-

treffen diese Ergebnisse also nur 76,5 %. Für 23,4 % fehlen sie, 

weil diese Personen angeben, vorwiegend Deutsch zu spre-

chen (Kategorie B1). Außerdem handelt es sich um eine Aus-

wahl, da von möglicherweise mehreren im Haushalt gespro-

chenen Sprachen nur eine angegeben werden kann. Die ent-

sprechenden Befragten müssen in diesem Fall eine in der 

zweiten Frage angebotene Sprache aus der Antwortliste aus-

wählen.

VON RUND EINEM VIERTEL DER ZU HAUSE 
MEHRSPRACHIGEN PERSONEN FEHLT DIE 
ANGABE ÜBER EINE SPRACHE

Wird zu Hause vorwiegend nicht Deutsch gesprochen, dann 

ist die am häufigsten vorwiegend gesprochene Sprache Tür-

kisch. Das entspricht 14,7 % der Nennungen. Auf die gesam-

te Bevölkerung gerechnet sprechen 2,3 % zu Hause vorwie-

gend Türkisch. Als zweites folgt Russisch mit 12,6 % der 

Nennungen (bzw. 1,9 % der Gesamtbevölkerung) und als drit-

tes Arabisch (9,9 % der Nennungen, 1,5 % der Gesamtbevöl-

kerung). Es folgen Polnisch mit 7,3 % der Nennungen (bzw. 

1,1 % der Gesamtbevölkerung), Englisch mit 6,1 % (bzw. 0,9 % 

der Gesamtbevölkerung), Rumänisch mit 4,8 % (bzw. 0,7 % der 

Gesamtbevölkerung) und Italienisch mit 4,1 % (bzw. 0,6 % der 

Gesamtbevölkerung). 3,9 % nennen Kurdisch (bzw. 0,6 % der Ge-

samtbevölkerung). Nimmt man außerdem die als Antwor-

Abb. 2: Vorwiegend zu Hause gesprochene Sprachen, Hauptergebnisse der Sprachfragen im  
             Mikrozensus 2021 (Statistisches Bundesamt 2023a)
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Tab. 1: Die eine zu Hause vorwiegend gesprochene Sprache der Personen, die zu Hause vorwiegend nicht Deutsch sprechen (Daten für 76,5 % der  
            zu Hause mehrsprachigen Personen, 23,4 % sprechen zu Hause vorwiegend Deutsch; Mikrozensus 2021; Statistisches Bundesamt 2023a)

Absolute Werte 

(gerundet)

Anteil an denjenigen, die zu 

Hause vorwiegend nicht 

Deutsch sprechen  

(in %, gerundet)

Anteil an der Gesamt- 

bevölkerung (in %, gerundet)

Türkisch 1.861.000 14,7 2,3

Russisch 1.588.000 12,6 1,9

Arabisch 1.253.000 9,9 1,5

Polnisch 923.000 7,3 1,1

Englisch 774.000 6,1 0,9

Rumänisch 607.000 4,8 0,7

Italienisch 514.000 4,1 0,6

Kurdisch 489.000 3,9 0,6

Albanisch 445.000 3,5 0,5

Eine andere in Asien  

gesprochene Sprache
437.000 3,5 0,5

Kroatisch 398.000 3,1 0,5

Persisch 321.000 2,5 0,4

Eine sonstige Sprache 299.000 2,4 0,4

Griechisch 297.000 2,3 0,4

Spanisch 292.000 2,3 0,4

Eine andere in Europa  

gesprochene Sprache
271.000 2,1 0,3

Eine andere in Afrika  

gesprochene Sprache
236.000 1,9 0,3

Bulgarisch 229.000 1,8 0,3

Serbisch 219.000 1,7 0,3

Französisch 202.000 1,6 0,2

Bosnisch 196.000 1,6 0,2

Ungarisch 175.000 1,4 0,2

Portugiesisch 152.000 1,2 0,2

Chinesisch 143.000 1,1 0,2

Vietnamesisch 128.000 1,0 0,2

Niederländisch 76.000 0,6 0,1

Mazedonisch 70.000 0,6 0,1

Paschtu 31.000 0,2 0,0

Dänisch 18.000 0,1 0,0
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ten verfügbaren Hauptsprachen des ehemaligen Jugoslawien 

zusammen, also Kroatisch, Serbisch und Bosnisch, dann bil-

den diese Nennungen mit 6,4 % (bzw. 1,0 % der Gesamtbevöl-

kerung) eine recht große Gruppe.

Fast zehn Prozent aller Nennungen entfallen auf generische 

Antwortkategorien ohne besonders große Aussagekraft, am 

meisten davon auf die Antwortkategorie „Eine andere in 

Asien gesprochene Sprache“. Eine weitere Aufschlüsselung 

der Ergebnisse ist, wie oben erläutert, nicht möglich.

Schlussbemerkungen
Im Vergleich zur 2017 bis 2020 im Mikrozensus gestellten 

Frage zur Sprache ist die neue Erhebung seit 2021 deutlich 

verändert worden. Die neue Frage erlaubt es, ganz allge-

mein mehrsprachige Konstellationen im Haushalt zu be-

richten. Die Liste an verfügbaren Antwortoptionen, die im 

zweiten Teil der Frage folgt, ist deutlich länger und damit 

detaillierter geworden. Die Sprachabfrage ist damit deutlich 

verbessert worden, trotzdem könnte sie weiter ausdifferen-

ziert werden, um informativere Ergebnisse zu liefern. An 

der neuen Abfrage sind weiterhin einige Aspekte kritisch: 

In der Liste der Antworten sind wenig aussagekräftige ge-

nerische Nennungen enthalten. Außerdem gibt es keine of-

fene Antwortmöglichkeit. Besonders die Einschränkung der 

Anzahl der möglichen Antworten („vorwiegend“) bedeutet 

einen großen Informationsverlust. Damit und verknüpft mit 

der Filterführung der beiden Fragen entsteht das Problem, 

dass nur für Teilgruppen spezifischere Informationen erho-

ben werden, aber nicht für alle relevanten Teilgruppen. Hin-

zu kommt, dass nicht alle prinzipiell verfügbaren Details in 

der Veröffentlichung der Ergebnisse dargestellt sind. Denn 

obwohl die Informationen über die Teilgruppenzugehörig-

keit verfügbar sind, werden die Ergebnisse bezüglich der an-

deren Sprachen als Deutsch nicht nach diesen Teilgruppen 

differenziert.

DIE SPRACHFRAGE ALS 
STELLVERTRETERFRAGE

Die Sprachfrage des Mikrozensus scheint einen bestimmten 

Zweck zu verfolgen. Es geht bei der Zählung der Sprachen 

offensichtlich nicht darum, die verschiedenen von den Men-

schen in Deutschland vorwiegend gesprochenen Sprachen 

zu zählen, sondern anhand dieser Information auf andere 

Informationen über die Menschen zu schließen. 

Die Ergebnisse sollen wohl zur Integrationsberichterstat-

tung herangezogen werden (siehe Adler 2019, S. 203). Frag-

lich ist allerdings, ob allgemein Sprache und speziell die er-

hobenen sprachlichen Informationen überhaupt als Proxy 

zur Integrationsberichterstattung geeignet sind. Vermutlich 

soll ein Zusammenhang hergestellt werden zwischen dem 

Deutschsprechen zu Hause und der Integration. Eine solche 

Handhabung einer Sprachfrage ähnelt doch sehr stark der 

Art und Weise, wie Sprache im 19. Jahrhundert bis zur Mitte 

des 20. Jahrhunderts als Stellvertreterfrage für Nationalität 

erhoben wurde. Damals aber war das zumindest in größe-

rem Rahmen, etwa bei den Internationalen Statistikkon-

gressen, diskutiert worden und entsprach einer der dort öf-

fentlich vertretenen Meinungen. Bezüglich der Sprachfrage 

für den Mikrozensus hingegen hat keine in der Öffentlich-

keit geführte – und somit nachvollziehbare – Diskussion 

stattgefunden. Auch der Entscheidungsprozess, der über die 

politischen Institutionen zur Aufnahme von Sprache als Er-

hebungsmerkmal in das Mikrozensusgesetz geführt hat, 

lässt sich nicht auffinden. Somit bleiben die (fachlichen) Ar-

gumente, die die Proxyfunktion einer Sprachfrage stützen 

und überhaupt zur Aufnahme des Merkmals geführt haben, 

im Dunkeln. Die Vermutung jedoch liegt nah, dass hier kei-

ne fachliche Diskussion zugrunde liegt, sondern vielmehr 

Einsprachigkeitsideologien und damit verknüpfte Norm-

vorstellungen eine Rolle gespielt haben.

Die neue Sprachfrage 2021 wurde zwar verbessert, einige 

Aspekte bleiben jedoch weiterhin kritisch. Im Kontext des 

Mikrozensus sind solche Veränderungen natürlich nicht tri-

vial. Wenn die Sprachfrage nun für die kommenden Abfra-

gerunden so bleibt, dann können die Ergebnisse – mit den 

beschriebenen Einschränkungen – über die Jahre vergli-

chen werden. Damit könnten grobe, allgemeinere Trends 

für diese Daten festgestellt werden (vgl. solche Auswertun-

gen für Australien in Clyne 2005 und Kipp / Clyne 2003) – 

allerdings nur für den abgebildeten, stark vereinfachten 

Ausschnitt der sprachlichen Realität der Menschen in Deutsch-

land, also etwa, ob sich der Anteil derjenigen Personen, die 

zu Hause nur Deutsch sprechen, erhöht oder verringert. Für 

2021 zeigen die Ergebnisse des Mikrozensus, dass die über-

wiegende Mehrheit der Menschen in Deutschland zu Hause 

nur Deutsch spricht. Dieser Befund ist vermutlich wenig 

überraschend. Die beiden folgenden Ergebnisse sind es da-

gegen schon etwas mehr: Etwa 14,7 % sprechen zu Hause 

mehrere Sprachen, darunter Deutsch. Mit 5,1 % spricht eine 



28    IDS SPRACHREPORT 4/2023 

relativ kleine Zahl an Menschen zu Hause nicht Deutsch. 

Laut den Ergebnissen handelt es sich bei den Sprachen, die 

von Teilen dieser beiden letzten Gruppen – teilweise mit 

Deutsch zusammen – zu Hause gesprochen werden, insbe-

sondere um Türkisch, Russisch, Arabisch und Polnisch. Das 

bedeutet also, dass rund ein Sechstel der Menschen in 

Deutschland zu Hause mehrsprachig Deutsch ist. Darüber 

hinaus können diese Personengruppen bezüglich ihrer 

sprachlichen Lebensrealität, ihrer Sprachkompetenz oder 

ihrer Deutschkenntnisse mit dieser Art der Erhebung nicht 

genauer beschrieben werden.

5,1 % DER MENSCHEN IN DEUTSCHLAND 
SPRECHEN ZU HAUSE NICHT DEUTSCH

Die Gruppe der Personen, die zu Hause nicht Deutsch spre-

chen, ist vermutlich relativ heterogen. Darin sind mögli-

cherweise Personen enthalten, die zu Hause ihre Mutter-

sprache sprechen und Deutsch vielleicht kaum oder wenig 

können. Es können aber auch Personen enthalten sein, die 

Deutsch als Erst- bzw. Muttersprache haben, aber in einer 

mehrsprachigen Konstellation zu Hause leben und dort 

dann kein Deutsch sprechen. Genauso können darin Perso-

nen enthalten sein, die mehrere Erst- bzw. Muttersprachen 

haben, darunter Deutsch, letzteres aber nicht zu Hause spre-

chen. Ebenso sind wahrscheinlich Personen in dieser Grup-

pe eingeschlossen, für die Deutsch weder die bzw. eine Erst-

sprache ist und die es zu Hause nicht sprechen, aber in vie-

len oder allen anderen Alltagssituationen (in der Schule, bei 

der Arbeit, mit Freunden, beim Einkaufen etc.). I
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Anmerkungen
1 36,0 % der Bevölkerung ab 18 Jahren sind übergewichtig, und 

16,7 % sind stark übergewichtig (Quelle: Körpermaße der Bevöl-

kerung nach Altersgruppen 2021 (Erstergebnisse), <www.de 

statis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Gesundheit/Gesund 

heitszustand-Relevantes-Verhalten/Tabellen/koerpermasse-ins 

gesamt.html> (Stand: 7.3.2023).

2 Die erste Gruppe entspricht der zweiten Antwortmöglichkeit 

(in Abb. 1 in der Mitte der drei erfassten Gruppen im grünen 

Kasten dargestellt, Teilgruppe B, diese wird später noch weiter 

ausdifferenziert). Die zweite Gruppe entspricht der dritten Ant-

wortmöglichkeit (in Abb. 1 die rechts dargestellte Gruppe im 

gelben Kasten, Teilgruppe C).

3 Dazu kann die Kritik des Linguisten Thomas H. Bak angeführt 

werden, bei der es um die Sprachfrage im englischen Zensus 

geht. Darin wird nach der Hauptsprache („main language“) ge-

fragt. Bak merkt dazu an, dass das ebenso irreführend sei, wie 

jemanden mit mehreren Kindern nach seinem Hauptkind zu 

fragen („is as meaningless & misleading as asking someone 

with several children which one is ‚the main child‘!“; <https://

twitter.com/thbaketal/status/1369389869705871371> (Stand: 7.3. 

2023)).

4 Dazu konnten die Ergebnisse der bisherigen Sprachfrage 2017 

bis 2020 nur bedingt Hinweise bieten, da diese Abfrage kaum 

aussagekräftige Ergebnisse liefert. Vielmehr sind wahrschein-

lich Informationen über die Herkunftsländer, die auch im Rah-

men des Mikrozensus erhoben werden (übrigens als frei zu for-

mulierende Antwort), herangezogen worden. Das hieße, dass 

die für sprachliche Informationen eher bedingt sinnvolle Glei-

chung „ein Land = eine Sprache“ zum Tragen kommt und folg-

lich die Datengrundlage fehlt, um Sprechergruppengrößen zu 

bestimmen – das gilt insbesondere für kleine Sprechergruppen.

5 <www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Zahl-der-Woche/ 

2023/PD23_08_p002.html> (Stand: 4.9.2023).

6 Dazu sind außerdem Tabellen im Excel-Format digital verfüg-

bar <www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelke 

rung/Haushalte-Familien/Publikationen/Downloads-Haushalte/ 

statistischer-bericht-mikrozensus-haushalte-familien-0103002 

17005.html> (Stand: 4.9.2023). Die ersten, vorläufigen, Ergeb-

nisse für den Mikrozensus 2021 wurden am 12.4.2022 veröffent-

licht (ergänzt um zwei Tabellen am 12.5.2022). Die Endergeb-

nisse wurden am 31.1.2023 veröffentlicht. Die folgenden Daten-

werte beziehen sich auf die Endergebnisse. Dargestellt werden 

die hochgerechneten Werte auf die Gesamtbevölkerung (die Da-

ten werden in 1.000 angegeben). Das Statistische Bundesamt stellt 

derzeit die Berichterstattung der Ergebnisse um. Diese Fachse-

rie erscheint daher mit dieser Ausgabe zum letzten Mal. Zu-

künftig sollen die Ergebnisse vorrangig in der Veröffentli-

chungsdatenbank GENESIS-Online abgelegt werden. Für die Da-

ten, die bislang in der Reihe 2.2 zusammengefasst waren, ist für 

die zukünftigen Ergebnisse wohl ein ergänzender statistischer 

Bericht geplant (siehe <www.destatis.de/DE/Service/Bibliothek/

Abloesung-Fachserien/_inhalt.html#588302> (Stand: 4.9. 2023)).

7 Das entspricht den Spalten in Tabelle 18 der Ergebnispublika- 

tion des Statistischen Bundesamts. Die Bezeichnungen sind da-

bei leicht andere: „vorwiegend Deutsch und eine andere Spra-

che“ wird verkürzt bezeichnet als „vorwiegend Deutsch“ und 

„Deutsch und vorwiegend mindestens eine andere Sprache“ als 

„Deutsch und mindestens eine andere Sprache“.

8 Das kommt den Ergebnissen der repräsentativen Deutschland-

Erhebung 2017, die das IDS in Kooperation mit dem Deutschen 

Institut für Wirtschaftsforschung durchgeführt hat, recht nah. 

Darin wurden Angaben über die Muttersprachen der Men-

schen in Deutschland erhoben. Demnach geben 85,3 % nur 

Deutsch, 1,8 % Deutsch und eine andere Sprache und 12,9 % eine 

andere Muttersprache an (vgl. Adler / Ribeiro Silveira 2021, S. 1).

9 Prinzipiell sollte diese Differenzierung technisch möglich sein, 

da sie über die Antwortführung und -filterung vorhanden ist. I
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Historische Ereignisse, sich wandelnde gesellschaftliche Be-

gebenheiten, politische Neuerungen, soziale Beziehungen, 

technische Innovationen, neue Trends in Mode, Sport, Er-

nährung usw. – als Sprachteilhabende kommunizieren wir 

zu all diesen Themen und verwenden dabei eine Vielzahl an 

Wörtern und festen Wendungen. Im alltäglichen Sprachge-

brauch ergeben sich dabei unterschiedliche Fragen. So möchte 

man etwa wissen, ob es angemessen ist, ein Wort zu verwen-

den, oder welche Geschichte hinter einer Wendung steckt. 

Oder man hört oder liest ein Wort, das man noch nicht kennt 

oder bei dem man sich unsicher ist, wie man es schreibt oder 

spricht, oder was es bei seiner Verwendung zu beachten gilt. 

In solchen Fällen schlägt man am besten in einem Wörter-

buch nach. Dabei stellen sich ggf. weitere Fragen, z. B. wel-

che Quellen für ein solches Nachschlagewerk ausgewertet 

werden oder wie ein Wort ins Wörterbuch hineinkommt. 

In der SPRACHREPORT-Reihe „Wörter und Wörterbücher“ 

stellen Ihnen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Projekte 

des Programmbereichs „Lexikographie und Sprachdoku-

mentation“ einige der schönsten Entdeckungen, interessan-

testen Sachgruppen und verschiedene Typen von Fremd-

wörtern, Lehnwörtern oder Neologismen und diskursrele-

vanten Begriffen vor, die ihnen bei der Arbeit begegnet sind. 

Rund um „Wörter und Wörterbücher“ gibt es so viel Neues 

zu entdecken.

Alle orangefarbigen Beispielwörter im folgenden Beitrag 

können kostenlos im Lehnwortportal Deutsch des Leibniz-

Instituts für Deutsche Sprache (IDS) unter <http://lwp.ids-

mannheim.de/> nachgeschlagen werden. Ein Teil der Wör-

ter wird jedoch erst in der Anfang 2024 erscheinenden er-

weiterten Fassung des Portals nachschlagbar sein.

Einleitung: Germanismen als Forschungsgegenstand
Deutsche Wörter haben zu verschiedenen Zeiten und auf 

unterschiedliche Arten ihren Weg in bemerkenswert viele 

Sprachen auf der ganzen Welt gefunden (siehe Abb. 1). Ganz 

allgemein sind solche Prozesse der lexikalischen Entleh-

nung, also der Übernahme von Wortschatz aus einer ‚Geber-

sprache‘ in eine ‚Nehmersprache‘, ein Forschungsgebiet der 

historischen Linguistik und der Sprachkontaktforschung 

(Goebl et al. 1996/1997; Matras 2009). Aus germanistischer 

Sicht sind dabei zunächst v. a. Entlehnungen in das Deutsche 

von Interesse. Auch in gesellschaftlichen Debatten spielt der 

Lehnwortschatz im Deutschen eine erhebliche und oft kon-

troverse Rolle – allerdings nur dort, wo die fremdsprachliche 

Herkunft der Wörter für Sprachverwender noch erkennbar, 

das Herkunftswort also lautlich, orthografisch und morpho-

logisch noch nicht an die Nehmersprache angepasst ist. In 

diesem Fall spricht man üblicherweise von Fremdwörtern, 

und so nimmt es nicht wunder, dass es zwar mehrere hun-

dert Fremdwörterbücher für das Deutsche gibt, jedoch bis 

vor Kurzem – abgesehen von wissenschaftlichen Einzelun-

tersuchungen zu bestimmten Nehmersprachen – kein Nach-

schlagewerk, das systematisch deutsche Herkunftswörter in 

anderen Sprachen in den Blick nimmt.

Seit 2012 publiziert das Lehnwortportal Deutsch des Leibniz-

Instituts für Deutsche Sprache Lehnwörterbücher, die Ent-

lehnungen aus dem Deutschen aus der Perspektive einer 

bestimmten Nehmersprache dokumentieren, in digitaler 

Form. Diese Lehnwörterbücher werden so miteinander ver-

netzt, dass sie gemeinsam über eine Liste deutscher Her-

kunftswörter erschlossen werden können. Das Lehnwortpor-

tal bietet derzeit (Stand 2023) nur eine recht begrenzte Zahl 

an Sprachen und Ressourcen an, wird aber im ersten Quar-

tal 2024 in einer neugestalteten und erheblich erweiterten 

Form Daten zu deutschen Lehnwörtern in mehr als 15 Spra-

chen (u. a. Englisch, Niederländisch, Französisch, Portugie-

sisch, Polnisch, Slovenisch, Tschechisch, Slowakisch, Unga-

risch, Hebräisch, Tok Pisin) enthalten.1 Die Datenbasis des 

Peter Meyer und 
Oda Vietze sind 
wissenschaftliche
Angestellte in der
Abteilung Lexik am 
Leibniz-Institut für 
Deutsche Sprache, 
Mannheim.

Peter Meyer / Oda Vietze

VON SPARHERD BIS ENERGIEWENDE –  
DEUTSCHE LEHNWÖRTER IN DER WELT 
(AUS DER RUBRIK „WÖRTER UND WÖRTERBÜCHER“)

<https://doi.org/10.14618/sr-4-2023_mey>
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Bàsàa dûm

Geist >
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beten > 
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Bras. Port. faustebol
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Abb. 1: Deutscher Wortschatz rund um den Globus
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Portals – die neben digitalisierten Druckwerken und bereits 

existierenden digitalen Ressourcen auch spezifisch für das 

Portal erstellte neue digitale Werke umfasst (Vietze / Meyer 

2017) – wird weiter kontinuierlich ausgebaut werden (siehe 

Abb. 2).

Zum Thema der Germanismen – wie Entlehnungen aus dem 

Deutschen auch genannt werden – gibt es immerhin einige 

populärwissenschaftliche Darstellungen (Limbach 2007; 

Siedenberg 2009; Stiberc 1999, 2007). Die im Titel dieser Bü-

cher genannten Beispiele, wie etwa das unvermeidliche eng-

lische kindergarten, beschränken jedoch den Blick zu sehr 

auf plakative Fälle, in denen deutscher Wortschatz in jüngerer 

Zeit entlehnt wurde und das Herkunftswort zumindest für 

deutsche Muttersprachler noch klar zu erkennen ist. Tat-

sächlich sind die Prozesse und Resultate des lexikalischen 

Sprachkontakts wesentlich komplexer und vielfältiger und 

variieren entlang verschiedener Dimensionen, von denen 

im Folgenden einige beispielhaft angerissen werden sollen.

Dimensionen lexikalischen Sprachkontakts
Was wird entlehnt?
Bei Lehnwörtern wird die lautliche, sekundär auch die schrift-

liche, Form von Wörtern, Wortbestandteilen und Wortver-

bindungen mit ihrer Bedeutung in die Nehmersprache über-

nommen und angepasst. Es ist aber auch die Übernahme 

von semantisch-strukturellen Mustern möglich; in solchen 

Fällen spricht man von Lehnprägungen. So ahmt die englische 

liver sausage das Kompositionsmuster des deutschen Leber-

wurst mit englischen Wortbestandteilen nach. Das Wort 

liverwurst kombiniert beide Verfahrensweisen und verwen-

det im entlehnten Muster ein deutsches Lehnwort als zwei-

tes Glied des Kompositums. Auch der vom deutschen Päda-

gogen Friedrich Fröbel geprägte Neologismus Kindergarten 

ist in diverse Sprachen als Lehnprägung eingegangen, so in 

das kanadische Französisch als jardin d’enfants und ins Rus-

sische als detskij sad.

Die Rolle der Zeit
Durch den oft über viele Jahrhunderte andauernden Kon-

takt zu Nachbarsprachen sind deutsche Wörter durch zwei-

Abb. 2: Artikelansicht im Lehnwortportal Deutsch zum polnischen katzenjamer 
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sprachige Sprecher schon vor langer Zeit z. B. ins Französi-

sche, Slowenische, Sorbische, Polnische, Tschechische und 

Niederländische entlehnt worden (siehe Abb. 3).2

So ist das polnische obszar, heute das gewöhnliche Wort für 

‚Bereich‘, ein seit der Mitte des 13. Jahrhunderts belegtes 

deutsches Lehnwort zu einem nur noch als bergmännischer 

Fachbegriff geläufigen mittelhochdeutschen überschar, neu-

hochdeutsch Überschar / Oberschar, ursprünglich einer Be- 

zeichnung für einen Bereich, der im Bergbau zwischen zwei 

Gruben oder in der landwirtschaftlichen Vermessung zwi-

schen zwei Feldern übrigblieb. Die älteste belegte Bedeu-

tung im Polnischen ist ‚Grund, Feld, Boden‘, seit etwa dem 

17. Jahrhundert dann abstrahierend ‚Gebiet, Raum, Ausdeh-

nung‘. Hier ist weder für polnische noch für deutsche Mut-

tersprachler die Wortherkunft ersichtlich, ähnlich wie dies 

beispielsweise bei alten lateinischen Lehnwörtern im Deut-

schen, wie Straße und Pforte, der Fall ist.

LEHNWÖRTER SIND NICHT IMMER ALS  
SOLCHE ERKENNBAR, ZUM BEISPIEL  
WEGEN DIALEKTALER ODER REGIONALER 
HERKUNFTSWÖRTER

Ein anderes schönes Beispiel ist das tschechische sporák 

‚Kochherd‘, das schon durch die Abkürzung und Umbildung 

mit dem tschechischen Suffix -ák seine Herkunft aus einer 

bairischen Form des obsoleten Wortes Sparherd unkennt-

lich macht. Wenn Lehnwörter in alt- oder mittelhochdeut-

scher Zeit entlehnt wurden, kann sich das Herkunftswort 

seither stark verändert haben, wie bei polnisch lichtarz ‚Ker-

zenständer‘, dessen mittelhochdeutsches Herkunftswort liuh- 

tære sich lautgesetzlich zum neuhochdeutschen Leuchter 

entwickelt hat. Generell können aber auch jüngere Entleh-

nungen als solche nicht erkennbar sein, z. B. weil ihre deut-

schen Herkunftswörter dialektal oder regional sind.

Wie gerade das zuerst genannte Beispiel zu polnisch obszar 

zeigt, kann sich aber auch die Bedeutung von Lehnwörtern 

im Laufe der Zeit erheblich wandeln.

Typen von Sprachkontakt
Eine erhebliche Rolle sowohl für die Dynamik von Entleh-

nungen als auch für deren Resultat hinsichtlich entlehnter 

Wortschatzbereiche spielt die Frage, welche Art von Sprach-

kontakt zugrunde liegt. Durch wissenschaftlich-kulturellen 

Austausch gelangte z. B. in der Meiji-Zeit deutsches Vokabular 

aus der Medizin und den Rechtswissenschaften nach Japan 

(siehe Abb. 4).

LATEINISCH UND GRIECHISCH BASIERTE 
DEUTSCHE NEUBILDUNGEN WANDERTEN 
VOR ALLEM IM 19. UND 20. JAHRHUNDERT 
IN ANDERE EUROPÄISCHE SPRACHEN

Vor allem im 19. und 20. Jahrhundert wurde eine sehr große 

Zahl von deutschen gelehrten Neubildungen, überwiegend 

auf lateinischer und griechischer Grundlage, in andere eu-

ropäische Sprachen übernommen. Dies ist der wesentliche 

Grund für die erstaunliche Anzahl von etwa 6.000 deutschen 

Lehnwörtern im Englischen, die das maßgebliche Wörter-

buch (Pfeffer / Cannon 1994) aufführt (siehe Abb. 5).

Ein Sonderfall des Sprachkontakts an Sprachgrenzen sind 

Sprachinseln, die durch Emigration entstanden sind. Ein 

Beispiel dafür liefert das Wort chimia ‚Marmelade‘ im brasi-

lianischen Portugiesisch. Herkunftswort (Etymon) ist hier 

das Wort Schmier des Riograndenser Hunsrückischen, eine 

deutsche Sprachinsel in Südbrasilien, deren Sprecher vor 

etwa 200 Jahren überwiegend aus dem Hunsrück auswan-

derten und mosel- bzw. rheinfränkische Dialekte sprachen.3

Völlig andere, überwiegend asymmetrische soziokulturelle 

und Herrschaftsverhältnisse spielen bei Sprachkontakt in 

kolonialen oder missionarischen Kontexten eine Rolle; so 

gibt es Germanismen in so verschiedenen Sprachen wie 

Bàsàa (Kamerun), Otjiherero (Namibia), Samoanisch, Labra-

dor-Inuit, Yapesisch (Mikronesien) und Kuanua (Papua-

Neuguinea). In einem Forschungsprojekt am IDS wird der 

Wortschatz deutschen Ursprungs im Tok Pisin, einer eng-

lischbasierten Kreolsprache in Papua-Neuguinea, lexikogra-

FRANZÖSISCH choucroute ‚Sauerkraut‘
        < sūrkrūt (elsässisch)
        umgedeutet nach frz.
          chou + croûte (‚Kohl‘ + ‚Kruste‘)

UNGARISCH ostrom ‚Belagerung‘
        < Sturm

NIEDERLÄNDISCH überhaupt
        < überhaupt

UNGARISCH nem nagy vaszisztdasz
‚das ist keine große Sache‘
        < was ist das

SLOVENISCH ropati ‚rauben‘
 < roupen (althochdeutsch)

SURSELVISCH baul ‚bald, früh; beinah‘
 < bald (mittelhochdeutsch 
 ‚schnell, kühn‘)

DÄNISCH habengut ‚Habseligkeiten‘
 < Hab und Gut

NIEDERLÄNDISCH eenzam ‚einsam‘
 < einsam

FRANZÖSISCH vasistas ‚Klappfenster‘
 < was ist das

SLOVENISCH rubiti ‚pfänden‘
        < raubian (frühalthochdeutsch)

Abb. 3: Sprachkontakt und Mehrsprachigkeit an Sprachgrenzen
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fisch dokumentiert und im Lehnwortportal Deutsch veröffent-

licht. Die meisten dieser Entlehnungen, die aus der deutschen 

Kolonialherrschaft im Pazifik hervorgegangen sind, wurden 

in jüngerer Zeit vom Englischen verdrängt, etwa b(a)lais(i)tip 

‚Bleistift; Kugelschreiber‘ von pensil. Ein sehr gut etablier-

tes Lehnwort ist indes raus zu deutsch (he-)raus, das abge-

sehen vom Gebrauch in Aufforderungen (raus!   ) fast ausschließ-

lich als Verb verwendet wird, und zwar sowohl intransitiv 

(‚herausgeworfen, entfernt werden‘) als auch transitiv (‚her-

auswerfen; entfernen; wegnehmen; etc.‘): na rausim olgeta 

samting nogut long mipela ist eine verbreitete Übersetzung 

für die Zeile sondern erlöse uns von dem Bösen im Vaterunser, 

wörtlich etwa „und entferne alles Schlechte von uns“.

Entlehnungsprozesse im Kontext
Sehr oft sind Lehnbeziehungen zwischen einer Geber- und 

einer Nehmersprache Teil eines größeren Kontextes von 

Sprachkontaktbeziehungen. So hat das im 15. Jahrhundert 

ins Polnische entlehnte farba klare Entsprechungen in den 

drei ostslavischen Sprachen Ukrainisch, Belarusisch und 

Russisch. In einem Kooperationsprojekt des IDS mit dem 

Institut für Slavistik der Universität Oldenburg wird derzeit 

ein „Wörterbuch der parallelen Lehnwörter aus dem Deut-

schen im Polnischen und in den ostslavischen Sprachen“ zur 

Publikation im Lehnwortportal Deutsch zum Abschluss ge-

bracht, das insbesondere die Entlehnungswege in solchen 

Fällen bis hinunter auf die Ebene einzelner Bedeutungen 

untersucht. In der Bedeutung ‚Farbe (von etwas)‘ ist farba 

– ausweislich der Chronologie der existierenden Belege – 

aus dem Polnischen weiter ins Ukrainische und Belarusi-

sche gewandert, wo es seit dem 16. Jahrhundert belegt ist.  

Heute ist diese Bedeutung des Wortes in allen genannten 

Sprachen verschwunden; im Polnischen wird dafür kolor 

oder barwa verwendet, während farba z. B. die Malerfarbe 

ist. Polnisches barwa ist kurioserweise ebenfalls eine, über 

das tschechische barva vermittelte, deutsche Entlehnung: 

Die Quelle ist wieder das deutsche Farbe, aber in der mittel-

hochdeutschen Form varwe.

In einer spezialisierten, seit Beginn des 19. Jahrhunderts be-

legten Bedeutungsverengung ‚Bartschwärze, schwarze Bart-

pomade‘ ist der russische Germanismus fabra mit seiner 

charakteristischen Metathese (Umstellung) der Konsonan-

ten im Wortinnern ins Belarusische und Ukrainische ent-

lehnt worden.

Einige Sprachen haben bei der Verbreitung deutschen Wort-

schatzes eine besonders ausgeprägte Rolle gespielt. Viele 

Entlehnungen in das Russische sind auch in zentralasiati-

sche Sprachen wie das im Lehnwortportal vertretene Usbe-

kische gewandert. Ganz ähnlich hat das Niederländische als 

Vermittler auch deutschen Wortschatzes in die Sprachen 

Südostasiens (Javanisch, Manado-Malaiisch u. v. m.) und in 

Kreolsprachen der Karibik wie Papiamentu und Srananton-

go fungiert. Ein typisches Beispiel für diese frühe sprachli-

che Globalisierung ist das deutsche Heimweh, das im 17. 

Jahrhundert als Lehnprägung ins Niederländische kam 

(heimwee) und sich in der romanisch basierten Kreolsprache 

Papiamentu als heimwé wiederfindet.

EINIGE SPRACHEN TRUGEN  
BESONDERS ZUR VERBREITUNG  
DEUTSCHER WÖRTER BEI

In manchen Fällen können solche Entlehnungsketten auch 

wieder ins Deutsche zurückführen. Zu den Fremdwörtern 

gehören daher auch die sogenannten Rückentlehnungen. 

Das sind Wörter, die sehr häufig in germanischer oder alt- 

oder mittelhochdeutscher Zeit in die Nachbarsprachen oder 

ins Latein entlehnt und später, meist in fremdem Gewand, 

wieder ins Deutsche rückentlehnt wurden, z. B. engl. dollar 

<Taler (= Joachimsthaler Gulden).

Was wird warum entlehnt?
Sprache als Verständigungsmittel wird ständig an die kom-

munikativen und kognitiven Bedürfnisse der Sprachträger 

angepasst. Entlehnungen stellen eine sehr produktive Mög-

lichkeit der Erweiterung des Wortschatzes dar, alternativ 

kann dies aber auch durch Neubildungen (Neologismen) in 

der Sprache geleistet werden. Welcher Wortschatz unter wel-

chen Bedingungen typischerweise entlehnt wird, ist eine 

der zentralen Fragen der Lehnwortforschung. Wichtige 

Faktoren sind zweifellos das soziale Prestige der Geberspra-

che und das Kriterium, ob es sich um einen in der Nehmer-

sprache „neuen“ Begriff handelt. Für viele weitere Faktoren 

lassen sich Tendenzen angeben: Substantive werden in typi-

schen Sprachkontaktszenarien wesentlich häufiger entlehnt 

als beispielsweise Verben oder Zahlwörter.

JAPANISCH gebaruto ‚Staatsgewalt‘
        < Gewalt

JAPANISCH karute ‚Krankenakte‘
        < Karte

JAPANISCH runpenpuroretariāto ‚Lumpenproletariat‘
        < Lumpenproletariat

JAPANISCH yorubaito ‚Nachtarbeit‘
 < Arbeit + jap. yoru ‚Nacht‘

JAPANISCH gipusu ‚Gips‘
 < Gips

JAPANISCH ainzattsu ‚Einsatz (musik.)‘
 < Einsatz

JAPANISCH baito ‚Teilzeit-, Nebenjob‘
        < Arbeit

Abb. 4: Beispiel: Einfluss deutscher Wissenschaftssprache in der japanischen  
            Meiji-Zeit (1868-1912): Rechtssystem, Medizin, Naturwissenschaften,  
            Philosophie
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Die „beliebtesten“ deutschen Lehnwörter in anderen Sprachen 

sind nicht unbedingt aus Sicht von Muttersprachlern häufig 

oder (alltags)relevant oder typisch für irgendwelche kultu-

rellen Aspekte, die man gemeinhin mit Sprechern des Deut-

schen verbindet. Ob Weltschmerz, Weltanschauung, Kitsch 

und Zeitgeist, Bremsstrahlung und Passivhaus, Bratwurst, 

Schnitzel, Reinheitsgebot und Ostpolitik – die entlehnten 

Germanismen entstammen allen Bereichen des Wortschat-

zes. Stiberc (1999, S. 28 f.) stellt eine – zweifellos nicht wis-

senschaftlichen Anforderungen genügende – „Hitparade 

der häufigsten Entlehnungen“ auf, die deutsche Herkunfts-

wörter danach vergleicht, in wievielen von zehn ausgewähl-

ten Nehmersprachen sie vorkommen. Angeführt wird diese 

Liste von: Gneis, Kobalt, Marschall, Nickel, Quarz, Walzer, 

Wolfram, Zickzack, Zink.

EIN AKTUELLES BEISPIEL FÜR EIN  
DEUTSCHES LEHNWORT IM ENGLISCHEN: 
ENERGIEWENDE

Ein ganz aktuelles Beispiel aus dem Umweltdiskurs ist das 

Wort Energiewende. Erstmals erschien das Wort 1980 im Titel 

eines Berichtes des Freiburger Öko-Institutes „Energiewen-

de. Wachstum und Wohlstand ohne Erdöl und Uran“.

2011, nach der Katastrophe von Fukushima, beschloss Deutsch-

land den Ausstieg aus der Atomkraft. Als Lösung für den 

Klimawandel, als Rezept für ein nachhaltiges Wirtschafts-

wachstum, Energiesicherheit und den Umgang mit der End-

lichkeit von fossilen Energien wurde beschlossen, die Ener-

gieversorgung mittelfristig auf erneuerbare Energien umzu-

stellen. Seit diesem Jahr ist die German Energiewende auch 

im englischen Sprachraum zu finden.4 2013 erschien der 

Film „Welcome to the Energiewende“.5

Die Bemühungen um eine möglichst adäquate Wiedergabe 

des Begriffes im Englischen resultierten in Wendungen wie 

z. B. energy transformation (‚Energiewandel‘), energy turna-

round (‚Energieumschwung‘), energy transition (‚Energie-

übergang‘), energy revolution (‚Energierevolution‘), clean 

energy switch (‚Umstellung auf saubere Energie‘) und ande-

ren. Diese Begriffe decken aber jeweils nur einzelne Aspekte 

des mit Energiewende verbundenen Gesamtkonzeptes ab, 

was die Übernahme des deutschen Wortes erklären kann. 

Ein Blick auf die Komplexität lexikalischer Entleh-
nungsphänomene: 
Deutsches in polnischen Dialekten
Populärwissenschaftliche Darstellungen, aber auch viele ele-

mentare Wörterbücher zu Fremdwörtern und Entlehnungen 

suggerieren ein sehr vereinfachendes Bild von lexikalischen 

Entlehnungsvorgängen, demzufolge ein Wort der Geber-

sprache zu einem bestimmten Zeitpunkt – mit ausdrucks- 

und inhaltsseitigen Anpassungen – als Lehnwort in die 

Nehmersprache übernommen wird. Die beteiligten Sprachen 

werden dabei implizit als mehr oder weniger homogene, klar 

abgrenzbare Einheiten aufgefasst; die Betrachtung be-

schränkt sich auf standardsprachliche Gegebenheiten, aber die 

Vielfalt von Varietäten der Nehmersprache, insbesondere Dia-

lekten und Registern, wird nicht berücksichtigt. Auch die Be-

ziehung zwischen Etymon und Lehnwort wird gerne auf 

eine eindeutige, überwiegend regelhafte Korrespondenz 

zwischen klar spezifizierten sprachlichen Zeichen der bei-

den beteiligten Sprachen reduziert. 

Eindrucksvolle Belege für die tatsächliche Komplexität kon-

taktinduzierter Entlehnung liefert ein lexikografisches Pro-

jekt zu deutschen Lehnwörtern in polnischen Dialekten, das 

seit 2019 mit Fördermitteln der Deutschen Forschungsge-

meinschaft vom IDS und dem Institut für Slavistik der Uni-

versität Oldenburg in Kooperation mit der polnischen Aka-

demie der Wissenschaften durchgeführt wird und in eine 

Wörterbuchpublikation im Lehnwortportal des IDS <lwp.

ids-mannheim.de> münden soll (Meyer / Hentschel 2021). 

Abb. 5: Ausschnitt aus Pfeffer / Cannon 1994, S. 141 

http://lwp.ids-mannheim.de/
http://lwp.ids-mannheim.de/
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Aufgrund einer sich über Jahrhunderte erstreckenden Mi-

gration von Sprechern des Deutschen in polnischsprachige 

Gebiete betrifft der deutsch-polnische Sprachkontakt in ho-

hem Maße auch die Dialekt sprechende ländliche Bevölke-

rung. Wichtigste Quelle für das zu erstellende Wörterbuch 

ist das seit 1982 veröffentlichte „Słownik gwar polskich“ (SGP; 

Wörterbuch der polnischen Dialekte), das den gesamten 

Wortschatz der reichen polnischen Dialektlandschaft zu er-

fassen versucht. Bisher ist etwa ein gutes Viertel dieses 

Wörterbuchs in bislang neun Bänden veröffentlicht; der 

Großteil des Materials liegt lediglich in Form von etwa drei 

Millionen – als Bilddigitalisaten online zugänglichen – Kar-

teikarten vor,6 die dokumentieren, welche polnischen dialekta-

len Wortformen in welcher Bedeutung wo verwendet wer-

den oder wurden.

Auffällig ist die oft beeindruckende Vielfalt von Ausdrucks-

formen bei Entlehnungen. Für das deutsche Hundsfott ver-

merkt das SGP folgende Lehnwortformen: hunctwot, hunc-

wót, huncwód, huncót, huncwat, hunzwot, hunsot, huńcot, 

huńcót, hucwont, hacnont, hyncwant, hicnond, uncwot, wun-

cwot. Vieles an Variation kann durch unterschiedliche pho-

netische Prozesse in bestimmten polnischen Dialekten oder 

Einfluss verschiedener deutscher Vorlageformen erklärt wer-

den, aber besonders starke Abweichungen wie hacnont, 

hyncwant, hicnond, die zuweilen auf spontanen Analogiebil-

dungen oder Verschmelzungen seitens einzelner Dialekt- 

oder Argotsprecher beruhen mögen, können nicht erklärt, 

sondern nur konstatiert werden.

Ein Beispiel für die Schwierigkeit der Zuordnung von Lehn-

wörtern zu Etyma ist poln. szpana, das nach Ausweis der 

Kartei aufgrund seiner Verwendungsweisen einen Zusam-

menhang mit mindestens fünf potenziellen deutschen Vor-

lagen aufweist, nämlich die Spanne, der Span, der Spann, die 

Spange, das Spann (i. S. v. das Gespann). Es finden sich über- 

dies weiter über ein Dutzend lautlich ähnlicher polnischer 

Ausdrücke (szpan, czpąga, śpąga, śpana, ...), die jeweils ver-

schiedene Bedeutungen mit szpana gemein haben. Solche 

Phänomene können zu einem großen Teil auf volksetymo-

logischen Zusammenfällen in der mundartlichen Lexik be-

ruhen: Polnische Ausdrucksvarianten, die lautlich an eines 

der genannten potenziellen deutschen Vorlagewörter erin-

nern, treten häufig mit Bedeutungen auf, die mehr oder we-

niger klar auf ein anderes Wort zurückgehen. 

Auch komplexere Prozesse der Uminterpretation von deut-

schen Herkunftswörtern sind möglich. Auf dem Gebiet des 

früheren Ostpreußens verortet das SGP Germanismen, die 

auf hoch- und niederdeutsche Varianten von Mittfach zu-

rückgehen, einer Bezeichnung für einen abgeteilten Raum 

(das ‚Mittelfach‘) in landwirtschaftlichen Gebäuden. Wäh-

rend die Formen mitfach, mytfach und mydwach lautlich Er-

wartbares zeigen, gibt das n in den Formen mentfach, ment-

wach, mintfach zunächst Rätsel auf. Eine Rolle spielt hier 

offenbar polnisches mendel zu frühnhd. mandel, einer seit 

dem 15. Jh. bezeugten Bezeichnung einer bestimmten Menge 

an Getreidegarben. Da im Mittfach Getreidegarben gesam-

melt wurden, konnte das deutsche mit- als Variation eines 

polnischen mend- aufgefasst werden, das mit einem auch in 

anderen Lehnwörtern auftretenden -fach kombiniert wur-

de, so dass mentfach als ‚Getreidefach‘ zu verstehen ist.

Abschließende Betrachtungen
Lehnwörter, gerade solche in der eigenen Muttersprache, 

sind ein auch für Laien interessantes und im öffentlichen 

Bewusstsein sehr präsentes linguistisches Thema. Sie sind 

aber auch Gegenstand theoretischer Untersuchungen, zahl-

reicher philologischer und lexikografischer Einzelstudien 

und auch umfangreicher sprachübergreifender Dokumen-

tationen wie der online frei verfügbaren World Loanword 

Database (Haspelmath / Tadmor 2009a; Haspelmath / Tad-

mor 2009b), die für 41 Sprachen semantisch vergleichbare 

Grundwortschätze (jeweils 1000-2000 Wörter) auf Entleh-

nungen untersucht und damit eine empirische Grundlage 

für die weitere typologische Forschung geschaffen hat.

NICHT SO EINFACH: LEHNWÖRTER  
IDENTIFIZIEREN, IHRE HERKUNFTSWÖRTER 
UND ENTLEHNUNGSWEGE FESTSTELLEN

Aus den vorangehenden Betrachtungen dürfte deutlich ge-

worden sein, dass die Identifikation von Lehnwörtern im 

Wortschatz einer Sprache sowie die genaue Bestimmung 

des Herkunftswortes sowie der Entlehnungswege im Allge-

meinen keine triviale Aufgabe ist. Ohne Kenntnisse der 

Sprachgeschichte der beteiligten Sprachen, insbesondere 

regelhafter lautlicher Veränderungen in ihnen, lassen sich 

häufig allenfalls Vermutungen auf der Grundlage lautlicher 

und semantischer Ähnlichkeiten anstellen.
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Besonders schwierig gestaltet sich die sprachgeschichtliche 

Rekonstruktion in Fällen von Sprachkontakt zwischen eng 

verwandten Sprachen oder bei Internationalismen wie Tele-

fon oder Akademie, die durch Kulturaustausch rasche Ver-

breitung in zahlreichen Sprachen gefunden haben. Hier 

stützen sich Vermutungen häufig auch auf Angaben zu frü-

hesten Belegen in den beteiligten Sprachen – sofern es über-

haupt entsprechendes Material gibt. So ist für viele Wörter 

im Tok Pisin nicht ohne Weiteres zu entscheiden, ob sie aus 

dem Englischen, dem Deutschen oder aber dem Malaiischen 

stammen, mit dem es in kolonialen Kontexten Sprachkon-

takt gab und das seinerseits zahlreiche Entlehnungen aus dem 

Niederländischen und Portugiesischen aufweist. Ein Bei-

spiel ist Tok Pisin bang ‚(v. a. Schul- oder Kirchen-)Bank‘, für 

das Deutsch Bank, Englisch bench und / oder Malaiisch ban-

ku Pate gestanden haben können. Auch für Sprachen mit 

hervorragend belegter Sprachgeschichte wie dem Deut-

schen schwindet mit zunehmender zeitlicher Tiefe die Mög-

lichkeit, Entlehnungsprozesse zu rekonstruieren. I

Anmerkungen
1 Vergleichbare Projekte gibt es für das Niederländische <https://

uitleenwoordenbank.ivdnt.org/> (Stand: 12.10.2023) und das Ita- 

lienische <www.italianismi.org/> (Stand: 12.10.2023).

2 Erst aus jüngster Zeit gibt es Studien, die nicht nur den aus 

Mehrsprachigkeit resultierenden Lehnwortschatz, sondern auch 

den Prozess der Genese von Entlehnungen untersuchen; vgl. 

Poplack (2018).

3 Die Sprecherzahl ist nicht genau bekannt; einige Quellen gehen 

von über einer Million Sprechern aus, so auch die Ethnologue-

Datenbank (Eberhard, David M. / Gary F. Simons / Charles D. 

Fennig (Hg.) (2023): Ethnologue: Languages of the World. 26. 

Aufl. Dallas, Texas: SIL International.). Weitere Informationen 

siehe: <https://jlsp.steconomiceuoradea.ro/archives/001/jlsp_i1_ 

9.pdf>.

4 <www.zeit.de/2012/47/Energiewende-Deutsche-Begriffe-Englisch> 

(Stand: 12.10.2023).

5 <http://welcometotheenergiewende.blogspot.com/> (Stand: 12.10. 

2023).

6 <https://rcin.org.pl/dlibra/publication/37156#structure> (Stand: 

12.10.2023).

Literatur
Goebl, Hans / Nelde, Peter H. / Stary, Zdenek  /Wölck, Wolfgang (Hg.) 

(1996/1997): Kontaktlinguistik. Ein internationales Handbuch 

zeitgenössischer Forschung. 2 Halbbde. (= Handbücher zur 

Sprach- und Kommunikationswissenschaft 12). Berlin / New York: 

de Gruyter.

Haspelmath, Martin / Tadmor, Uri (Hg.) (2009a): Loanwords in the 

world’s languages: a comparative handbook. Berlin: de Gruyter 

Mouton.

Haspelmath, Martin / Tadmor, Uri (Hg.) (2009b): World loanword 

database. Leipzig: Max Planck Institute for Evolutionary An-

thropology. <https://wold.clld.org/> (Stand: 13.9.2023).

Limbach, Jutta (Hg.) (2007): Ausgewanderte Wörter: Eine Auswahl 

der interessantesten Beiträge zur internationalen Ausschrei-

bung „Ausgewanderte Wörter“. München: Hueber.

Matras, Yaron (2009): Language contact. Cambridge: Cambridge 

University Press.

Meyer, Peter / Hentschel, Gerd (2021): Charting a landscape of 

loans. An e-lexicographical project on German lexical borro-

wings in Polish dialects. In: Gavriilidou, Zoe / Mitits, Lydia /  

Kiosses, Sypros (Hg.): Lexicography for inclusion: proceedings 

of the 19th EURALEX international congress 7-19th September 

2021. Vol. II. Alexandroupolis: Democritus University, S. 615-621.

Poplack, Shana (2018): Borrowing: loanwords in the speech com-

munity and in the grammar. New York: Oxford University Press.

Pfeffer, J. Alan / Cannon, Garland (1994): German loanwords in 

English. An historical dictionary. New York: Cambridge Uni-

versity Press.

SGP: Słownik gwar polskich (AM- iżeby), Karaś, Mieczysław et al. 

(Hg.). Wrocław etc.; seit Band IV Kraków, 1977-2023.

Siedenberg, Sven (2009): Besservisser beim Kaffeeklatsching. 

Deutsche Wörter im Ausland. Ein Lexikon. München: Heyne.

Stiberc, Andrea (1999): Sauerkraut, Weltschmerz, Kindergarten 

und Co. Deutsche Wörter in der Welt. 2. Aufl. Freiburg / Basel /  

Wien: Herder.

Stiberc, Andrea (2007): Heimweh, Kitsch & Co.: Die ganze Welt 

liebt deutsche Wörter. Freiburg: Herder.

Vietze, Oda / Meyer, Peter (2017): Lehnwörter für Fainshmekerim. 

Das Wörterbuch der deutschen Lehnwörter im Hebräischen im 

„Lehnwortportal Deutsch“ des IDS. In: SPRACHREPORT 4/2017, 

S. 1-11. 

Bildnachweise
Abb. 1: unter Verwendung von  <https://pixabay.com/de/photos/er 

de-karte-atlas-kartologie-welt-11048/>.

Abb. 3: unter Verwendung von <https://pixabay.com/de/illustrations/ 

karte-kartographie-reliefkarte-1804891/>. I

https://uitleenwoordenbank.ivdnt.org/
https://uitleenwoordenbank.ivdnt.org/
https://jlsp.steconomiceuoradea.ro/archives/001/jlsp_i1_9.pdf
https://jlsp.steconomiceuoradea.ro/archives/001/jlsp_i1_9.pdf
https://www.zeit.de/2012/47/Energiewende-Deutsche-Begriffe-Englisch?utm_referrer=https%3A%2F%2Fwww.google.com%2F
http://welcometotheenergiewende.blogspot.com/
https://rcin.org.pl/dlibra/publication/37156#structure
https://wold.clld.org/
https://pixabay.com/de/photos/erde-karte-atlas-kartologie-welt-11048/
https://pixabay.com/de/illustrations/karte-kartographie-reliefkarte-1804891/


    IDS SPRACHREPORT 4/2023    37

Zita Hollós
KolleX: Deutsch–ungarisches 
KOLLokationsLEXikon.  
Korpusbasiertes Wörterbuch der 
Kollokationen.  
Deutsch als Fremdsprache

SZÓkapTÁR: Német –magyar 
SZÓkapcsolatTÁR. Korpuszalapú 
kollokációs tanulószótár

Mannheim: IDS-Verlag, 2023. 
ISBN 978-3-937241-91-3 (Print),  
978-3-937241-92-0 (PDF). 
953 Seiten, geb. Ausgabe 29,- € (D) 

Das KOLLokationsLEXikon Deutsch als Fremdsprache (KOLLEX DAF) ist ein

  korpusgestütztes Kollokationswörterbuch, da es typische Wortverbindungen, sog. Kollokationen und häufige Wort-

kombinationen nach bestimmten Kategorien mit ihren ungarischen Äquivalenten auflistet (Stichwort mit SUBSTAN-

TIVEN, ADJEKTIVEN, VERBEN und ADVERBIEN bzw. in KOMBINATIONEN),

 syntagmatisches Lernerwörterbuch, da es außer Kollokationen auch die Valenz der Stichwörter und die der Kolloka-

tionen und Wortkombinationen angibt, ergänzt mit pragmatischen und morphosyntaktischen Verwendungsbeschrän-

kungen sowie ggf. mit einem Symbol für mögliche Fehlerquellen,

  benutzerfreundliches Produktionswörterbuch, da es alle deutschen Wortverbindungen in blauer Farbe und in klar 

strukturierten Wörterbuchartikeln mit einem Übersichtsblock zu den Bedeutungen des Stichwortes auflistet, aber auch 

die Sprachrezeption mit einem umfangreichen Register unterstützt.

NEU ERSCHIENEN: 

Unsere Publikationen erhalten Sie im Buchhandel oder über unseren Online-Buchshop unter http://buchshop.ids-mannheim.de
IDS-Verlag, c/o Leibniz-Institut für Deutsche Sprache, Postfach 10 16 21, 68016 Mannheim 

verlag@ids-mannheim.de  •  https://www.ids-mannheim.de/ids-verlag/  •  Bestellservice: Tel. 0621/1581-171

Wir unterstützen „Open Access“. Dieser Band ist über 
die Publikationsdatenbank des IDS kostenlos als PDF 
herunterladbar: https://doi.org/10.14618/tj9d-7r88

Anzeige



38    IDS SPRACHREPORT 4/2023 

Jetzt sagen Sie mal, sagt man in Stuttgart eigentlich sait oder secht?

In Schtuagart secht mr sait.

Seit mehr als 20 Jahren wird am 21. Februar der Internatio-

nale Tag der Muttersprache begangen – zugegebenermaßen 

ohne überwältigendes Echo, aber immerhin ein schöner 

Zug in einer alles andere als besinnlichen Zeit. Die UNESCO 

zeigt sich besorgt, „dass gut die Hälfte aller weltweit gespro-

chenen Sprachen vom Aussterben bedroht ist“, und sucht 

„Sprachen als Zeichen kultureller Identität sowie über 

Fremdsprachen und Mehrsprachigkeit gegenseitiges Ver-

ständnis und Respekt zu fördern.“1 Dem können wir uns an-

schließen.

Hierzulande wird der Gedenktag auch dazu genutzt, auf so-

genannte Minderheitensprachen aufmerksam zu machen, 

denen man neben dem amtlichen Deutsch trotz geringer 

Sprecherzahlen offiziell den Status einer Sprache zugesteht. 

Abgesehen von Dänisch, das in der Bundesrepublik Deutsch-

land nur von einer Minderheit gesprochen wird, handelt es 

sich bei Nordfriesisch, Saterfriesisch, Romanes, Obersor-

bisch, Niedersorbisch und Niederdeutsch tatsächlich um 

ernsthaft vom Aussterben bedrohte Sprachen. Wenn man in 

der vom Bundesministerium des Innern zuletzt 2020 vorge-

legten Liste2 manches vermisst, das zum Teil nicht weniger 

bedroht ist, so liegt das möglicherweise daran, dass dort, 

ohne weitere Begründung, zwischen Sprachen und Dialek-

ten unterschieden wird. Kurz: Bairisch, Schwäbisch, Frän-

kisch, Pfälzisch, Sächsisch und viele weitere im Land wohl 

etablierte Sprachsysteme kommen gar nicht erst vor, ganz 

zu schweigen von deren vielfältigen Varianten.3

BAIRISCH, SCHWÄBISCH, FRÄNKISCH, 
PFÄLZISCH, SÄCHSISCH – NUR DIALEKTE 
ODER VOLLWERTIGE SPRACHEN?

Als Sprachwissenschaftler frage ich mich unwillkürlich, 

welches Verständnis von Sprache und Dialekten dem allen 

zugrunde liegt. Was macht den Unterschied von Sprache 

und Dialekt aus? Unter Linguisten beliebt ist hier ein sar-

kastisches jiddisches, oft Max Weinreich (1894-1969) zuge-

schriebenes Diktum: „A schprach is a dialekt mit an armej 

un flot.“4 Es führte zu weit, diese Frage hier ernsthaft aufzu-

greifen, nur so viel: Man kann verschiedentlich hören und 

lesen, etwas sei nur ein Dialekt oder nur dialektal. Feststel-

lungen der Art, es handle sich nur um eine Sprache, wird 

man schwerlich finden. Und eben dies wird von zentraler 

Bedeutung, wenn davon die Rede sein soll, was jemandes 

Muttersprache ist.

Vorab: Fragt man mich etwa in Frankreich, was meine 

langue maternelle sei, dann werde ich ohne Zögern antwor-

ten: „Allemand“. Doch damit ist die Frage für mich selbst bei 

Weitem nicht befriedigend beantwortet. Abgesehen davon, 

dass grundsätzlich schwer zu fassen ist, was denn das Deut-

sche sei, macht es mir bereits die Definition der Mutterspra-

che schwer, im Deutschen meine Muttersprache zu erken-

nen. So käme mir allein schon der – mit Bedacht so gewählte 

– Titel dieses Artikels nicht über die Lippen, wenn ich mit 

Jugendfreunden über dergleichen sprechen wollte: Genitiv-

attribute, zumal vorangestellte, kommen in meiner Mutter-

sprache nicht vor. Und dabei handelt es sich beileibe nicht 

um mein privates Problem.

Muttersprache als erste Sprache
Muttersprache dürfte wohl metaphorisch sein. Schon im 

Mittellatein war von der lingua materna die Rede und schon 

früh im Deutschen von muttersprache. Also sagen wir mal: 

Die Quelle der Metapher ist: der Mutter Sprache. Und tat-

sächlich kommt Müttern für die meisten Kinder eine tragen-

de Rolle beim Erwerb ihrer ersten Sprache zu. 

DIE REDE VON MUTTERSPRACHE  
IST KAUM MEHR ALS SOZIAL- 
GESCHICHTLICHE REMINISZENZ

Soweit zutrifft, dass Kinder die Sprache sprechen lernen, die 

zuerst mit ihnen gesprochen wird, so weit wird dies wohl 

weitgehend die Sprache der Mutter sein. Wie weitgehend, 

hängt freilich stark von den allgemeinen Lebensbedingun-

gen ab, unter denen ein Kind seine erste Sprache erwirbt. So 

wie sich die gesellschaftlichen Verhältnisse entwickelt ha-

ben, dürfte die Rede von Muttersprache mehr sozialge-

schichtliche Reminiszenz sein denn ernstgemeinte Beschrei-

bung dessen, was dabei erworben wird.

Bruno Strecker war 
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wissenschaftlicher 
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Abteilung Gramma-
tik am Leibniz-Insti-
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Vielleicht sollte man deshalb gleich darauf verzichten, von 

Muttersprache zu sprechen, doch dabei bliebe dann doch 

viel außen vor, was die Verankerung des Erstspracherwerbs 

in einem sozialen Umfeld ausmacht. Das Gebiet, das man 

heute als deutschsprachig bezeichnet, war über Jahrhunder-

te politisch wie sprachlich ein wahrer Flickenteppich, wenig 

von dem geprägt, was man kurz als Deutsch bezeichnen 

könnte. Entsprechend wuchs man mit lokal gesprochenen 

Dialekten auf, und wer nicht das Privileg hatte, über die Gren-

zen seines Dorfes oder seiner Stadt hinauszukommen, fand 

auch kaum über diesen Dialekt hinaus zu einer großräumi-

ger gesprochenen Sprache.

Selbst nach dem Aufkommen einer deutschen Nationalspra-

che blieben weitgehend lokal gesprochene Dialekte für viele 

die Ausgangsbasis ihres kindlichen Spracherwerbs. Mit an-

deren Worten: Erworben wurde nicht eine einheitliche 

deutsche Muttersprache, sondern ‒ je nach Granularität der 

Unterscheidung von Regional- und Lokalsprachen ‒ eine 

mehr oder weniger große Zahl von Muttersprachen, teils 

nah verwandt, teils einander so fremd, dass übergreifende 

Verständigung schwer möglich schien.

KRIEG, VERTREIBUNG, INNERDEUTSCHE 
MIGRATION HABEN DIE ZUORDNUNG  
GANZER BEVÖLKERUNGSGRUPPEN ZU  
TRADIERTEN DIALEKTEN DURCHEINANDER 
GEBRACHT

Bis heute haben Krieg, Vertreibung und innerdeutsche Mig-

ration die Zuordnung ganzer Bevölkerungsgruppen zu den 

über Jahrhunderte tradierten Dialekten wie etwa Bairisch, 

Fränkisch, Schwäbisch in ihren lokalen Varietäten gründ-

lich durcheinander gebracht. Doch gerade beim Erstsprach- 

erwerb bleiben sie noch bis heute nachweisbar. Ohne mich 

auf mehr als persönliche Erfahrung zu stützen, glaube ich, 

feststellen zu können, dass man – zumindest im süddeut-

schen Raum – unter meinen Altersgenossen wenige finden 

wird, als deren Muttersprache – im hier bestimmten Sinn – 

das Deutsche gelten kann. Die noch wirksame dialektale 

Prägung im heimatlichen Umfeld ging zum Teil sogar so 

weit, dass sie die Sprache der eigenen Eltern – Mutterspra-

che im Sinn des Wortes! – überlagern konnte. Ein promi-

nentes Beispiel: Winfried Kretschmann, Ministerpräsident 

von Baden-Württemberg, dessen Eltern wenige Jahre vor 

seiner Geburt aus Ostpreußen geflohen waren. Er sagt von 

sich selbst, er sei das erste Kind der Familie gewesen, das 

Schwäbisch gesprochen hat.5

AUCH DIALEKTE SIND VOLLWERTIGE 
SPRACHSYSTEME 

Auch wenn Spuren dessen, was als Erstsprache erworben 

wurde, noch auf Jahre hinaus mehr oder weniger deutlich 

zu erkennen sind, bleibt ihr Gebrauch späterhin oft einge- 

schränkt. Doch anders, als man vermuten könnte, liegt dies 

keineswegs daran, dass sich mit diesem Mittel grundsätzlich 

vieles nicht ausdrücken ließe, das einem die moderne Welt 

abverlangt. Dialekte sind, wie große Nationalsprachen, grund-

sätzlich eigenständige und vollwertige sprachliche Systeme 

mit besonderem Lautsystem, eigener Grammatik und eige-

nem Wortschatz. 

SPRACHEN UND DIALEKTE  
ÜBERSCHREITEN GRENZEN

Hypostasierte Objekte wie Sprachen oder Dialekte haben 

keine festen Grenzen, insbesondere keine räumlichen. Wan-

derte man von Kiel nach Bern, fände man von Stadt zu Stadt, 

von Dorf zu Dorf keine klaren Grenzen. Es gibt keinen Ort, 

an dem eine Sprache (oder ein Dialekt) endet und eine an-

dere beginnt – nur Übergänge überall. Selbst mehrere Spra-

chen oder konkurrierende Sprachgewohnheiten in einer Re-

gion sind nichts Außergewöhnliches.6

Da Dialekten aufgrund ihres inoffiziellen Status keine staat-

lichen Normen auferlegt werden, bleiben sie besonders le-

bendig und fähig, Varianten und Mischformen auszubilden. 

Sie können dabei so gut wie Nationalsprachen Fremdes von 

außen aufnehmen, selbst um den Preis, zunehmend über-

fremdet, sozusagen aufgefressen zu werden.
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Wenn Dialekte vielfach als im Gebrauch eingeschränkt wahr-

genommen werden, so liegt das vor allem daran, dass ihnen, 

in aller Regel, keine etablierte Schriftform entspricht und 

dass sie, jedenfalls bei kompromisslosem, „breitem“ Gebrauch,7 

tatsächlich eine landesweite Verständigung erheblich er-

schweren könnten. Doch bevor man sich dieser Einschät-

zung anschließt, sollte man sich darüber klar werden, von 

wem und aus welcher Perspektive sie vorgenommen wird.

Wer darauf angewiesen ist, landesweit zu kommunizieren 

und ohne Schrift schwerlich zurechtkäme, wird auf Deutsch 

als Standardsprache kaum verzichten können. Doch trifft 

dies überall und jederzeit auf jeden zu? Auch ohne statisti-

sche Erhebung lässt sich festhalten: Nicht wenige Zeitge-

nossen kommen in ihrem Alltag eher selten in die Verlegen-

heit, viel zu schreiben und mit Fremden zu reden, die ihren 

Dialekt nicht verstehen. Und vielleicht trägt eben dies auch 

zum Fortbestehen zahlreicher Dialekte bei, in all ihren Varie- 

täten, trotz steten Gegenwindes durch Schule und landes-

weite Medien. Es erklärt zugleich, warum sich weiterhin Kin-

der finden, als deren Muttersprache nicht einfach das Deutsch 

gelten kann, das ihnen späterhin als Zweitsprache auferlegt 

wird. Entschuldigung, ich muss das etwas härter formulie-

ren. Sie werden gleich sehen, warum.

Im heutigen bundesrepublikanischen Alltag erlebt man Dia- 

lekte im Allgemeinen oft nur in stark reduzierter Form. 

Selbst wer etwa noch mit Bairisch, Fränkisch oder Schwä-

bisch in Vollform aufgewachsen ist, nimmt sich im Gespräch 

eher zurück, wenn irgendjemand anwesend ist, der mit 

„breitem“ Dialekt Schwierigkeiten haben könnte oder darin 

ein Zeichen von Provinzialität sähe. Erst, wenn man sich 

unter Seinesgleichen weiß, unter freundschaftlich Verbun-

denen, Verwandten mit gleichem sprachlichen Hintergrund, 

aktiviert man standardfernere Formen. Da braucht es schon 

einen besonderen Anlass, sich aus der Deckung zu wagen 

und vor großem Publikum offenzulegen, welche Wurzeln 

die eigene Sprache hat. Einen solchen Anlass bot und bietet 

das Projekt, das ich im Folgenden vorstellen werde.

Das Shakespeare Projekt
Texte in Dialekt zu verfassen, scheitert im ersten Angang 

daran, dass sich dafür keine allgemein anerkannten Schreib-

weisen etabliert haben. Prinzipiell könnte man zwar auf den 

Zeichensatz des Internationalen Phonetischen Alphabets (IPA) 

zurückgreifen, doch würde man damit schwerlich mehr als 

ein Fachpublikum erreichen. In Lokal- und Regionalzeitun-

gen, so etwa in der Stuttgarter Zeitung, finden sich dann 

doch in Dialekt gehaltene Kolumnen, oft sogar mit keines-

wegs alltäglicher Thematik. Man behilft sich dann eben mit 

Ad-hoc-Varianten der Bordmittel des deutschen Standards 

und hofft, dass des Dialekts mächtige Leser und Leserinnen 

erahnen und sich innerlich vorsprechen, was gesagt werden 

sollte.

Dass es trotz beachtlicher Schwierigkeiten gelingen kann, 

anspruchsvolle Texte mit Mitteln eines Dialekts zu verfas-

sen, zeigt auch eine Serie von Publikationen, die im Rahmen 

des von Hans Jürgen Heringer initiierten und konzipierten 

Projekts „Shakespeare in deutschen Dialekten“ entstanden 

sind. Es handelt sich dabei um Übertragungen klassischer 

Shakespeare-Zitate in verschiedene deutsche Dialekte bzw. 

in das, was davon bei den jeweiligen Autoren und Autorin-

nen8 – oft im Rückgriff auf ihre „Muttersprachen“ – hängen 

geblieben ist.

Die Auswahl der Texte mit Titeln wie „Shakespeare af Boa- 

risch“, „Shakespeare op Kölsch“ folgt keiner dialektologischen 

Systematik. Sie war im Wesentlichen davon bestimmt, ob 

sich Kundige als Autoren fanden. Auch die Texte selbst tre-

ten nicht mit dem Anspruch auf, wissenschaftlich fundierte 

Darstellungen der Dialekte zu bieten, denen sie grosso modo 9 

zugeordnet werden. In der Zusammenschau der Texte ergibt 

sich dennoch ein bemerkenswert reiches Bild dessen, was in 

diesem Land jenseits des offiziellen Deutsch zum Ausdruck 

gebracht werden kann.

Bevor gleich eine Auswahl besonders bemerkenswerter 

Übertragungen vorgestellt wird, noch ein Hinweis: Den Au-

toren und Autorinnen kam es nicht darauf an, den engli-

schen Ausgangstext wortgetreu zu übertragen – wenn das 

überhaupt ginge. Sie wollten vor allem dem Witz der jewei-

ligen geflügelten Worte gerecht werden, also mehr dialektale 

Nachdichtung denn Übersetzung.
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Beginnen wir also, fang ma o, fanget mr aa, fange mer aan, 

fangma an mit dem wohl berühmtesten, zugleich rätselhaf-

testen Zitat:10

To be, or not to be: that is the question. (Hamlet, Act 3, Scene 1)

Levve oder nit levve, dat es de Frog.

Feierdags ganndschd scho eemal fraachn: Binsch oda binsch nich.

Soll ich so weidamachn? Oda ned? Des is die Froch.

Also ie fraag me ernschtlich, ob e weidermache sott odder da 

Bäddel naaschmeiße.

Fracht eene, ob se isst oda nich isst, frachtse knülle Mist.

Wenner mi fraged, s Wichtigschde isch, obsch ägsischdiersch 

odr ed ägsischdiersch.

Sei odda net sei, des froog isch misch aa.

Die Fro es: Bes’de orra bes’de ned? Orra gebts ebbes orra gebts 

niggs?

Ma kannd si scho amoal fragn: Bin i oda bin i ned?

Hohe Ansprüche an heldenhaftes Leben lässt Shakespeare 

Julius Caesar vortragen:

Cowards die many times before their deaths; the valiant 

never taste of death but once. (Julius Caesar, Act 2, Scene 2)

E Feischling stirbt mämol. E Held schmaggt de Dood nur ämol. 

(Honsregger [Hunsrücker Platt, Anm. d. Red.])

A Feigling stirbt sei Lebtag lang, da Held stirbt blos oamol. 

(Boarisch [Bairisch, Anm. d. Red.])

En Faigling isch scho dausent mal gschtorba, eh’s so weit isch, 

awer an dapfera Kerle hat kaa Aangscht vorm Doot un scho gar 

net vorm Deifel. (Südfränggisch)

Een Schlappschwanz stirbt vieldopplt. Een Trauter schmecktn 

Tod alleene un als eenzija. (Berlinerisch)

Wea die Hoos voll hott, schtirbt oft, bevora de Leffel abgibt. Wea 

’n Pfälzer iss, schtirbt bloß äämool. (Kurpälzisch)

Beim Vergleich dieser Übertragungen mit der klassischen 

Übersetzung von August Wilhelm Schlegel

Der Feige stirbt schon vielmal, eh er stirbt, 

Die Tapfern kosten einmal nur den Tod.

zeigt sich mehr als nur eben die Wahl einer anderen Spra-

che. So sehr sich die Dialektformen unterscheiden, gemein-

sam ist ihnen, was man vielleicht als Hemdsärmligkeit, Di-

rektheit verstehen könnte. Die Autoren und Autorinnen  

fallen beim Rückgriff auf die Sprache ihrer Jugend zugleich 

auf deren Ausdrucksformen zurück. Da dies kaum daran 

liegen dürfte, dass ihnen im Dialekt die Mittel fehlen, sich 

„gehobener“, „gewählter“ auszudrücken, könnte die beobach-

tete Gemeinsamkeit damit zu erklären sein, dass sie als Dia-

lektsprecher zu einem anderen, weniger distanzierten Auf-

treten neigen.

In „Wie es Euch gefällt“ macht Rosalind aus ihrem Herzen 

keine Mördergrube:

When I think, I must speak. (As You Like It, Act 3, Scene 2)

Wenn isch denke duu, muss isch redde. (Kurpälzisch)

Wenn mei Gribbs arbeed, gehdä Gusche uff. (Säggssch [Säch-

sisch, Anm. d. Red.])

Wos mia im Kopf umanand geht, muaß aussi. (Boarisch)

Wenn isch denke, murri aach ebbes saan. Waar isch denke, kanni 

aach saan. (Honsregger)

Wenn ich denke, muss ich schwaade. (Kölsch)

Wenne äbbes denk, naa kaa e mei Gosch net halde. (Südfränggisch)

Vergleicht man diese schwungvollen Übertragungen mit ei-

nem nüchternen Wenn ich denke, muss ich reden, spürt man 

geradezu die Begeisterung, mit der hier zum Dialekt gegrif-

fen wird.

Enttäuscht vom Leben, stellt Macbeth fest:

Life’s [...] a tale told by an idiot, full of sound and fury, sig- 

nifying nothing. (Macbeth, Act 5, Scene 5, <https://oll-resour 

ces.s3.us-east-2.amazonaws.com/oll3/store/titles/1141/07Mac 

beth_Bk.pdf> (Stand: 21.7.2023)

’S Leba isch wias Gschwädz voma Bachel, große Schbrüch un 

nix dahinder. (Südfränggisch)

’s Leebe iss ä G’schischt, die vunn ännämä Idioot vazählt wärd, 

vull Klang unn Wuut unn ohne Bedeidung. (Kurpälzisch)

Des Lem is a Märla, voll Bimberleswichdi, wo a Depp derzähld. 

(Fränggisch)

S’Leba isch s’Gschwädz voma Bachel, grauße Schbrüch ond 

niggs dahender. (Schwäbisch)

Zum großen Thema der Liebe – über d’Liab, ieworr dä Liehwe, 

vunn dea Lieb, iwwer s’Meega, iwert Gehejschnes – äußert 

sich Shakespeare unter verschiedensten Aspekten. Hier noch 

eine kleine Auswahl der Zitate, die in den Florilegien ver-

sammelt sind:

https://oll-resources.s3.us-east-2.amazonaws.com/oll3/store/titles/1141/07Macbeth_Bk.pdf
https://oll-resources.s3.us-east-2.amazonaws.com/oll3/store/titles/1141/07Macbeth_Bk.pdf
https://oll-resources.s3.us-east-2.amazonaws.com/oll3/store/titles/1141/07Macbeth_Bk.pdf


42    IDS SPRACHREPORT 4/2023 

Love looks not with the eyes, but with the mind; and 

therefore is wing’d Cupid painted blind. (A Midsummer 

Night’s Dream, Act 1, Scene 1 )

Wenn eena eene liehwd, glubbschda nich middä Oochen, aworr 

mid dorr Seele; dässdorrwähchn gann Amor flieschn. (Säggssch)

Die Lieb guggt net mit de Aage, sondern mid’m G’fiel. Deshalb 

wird da klääne Amor mit seine Fliggl ohne Aage g’moolt. (Kur-

pälzisch)

Wemmr richdich mag, suacht mr net mit de Auge, mr suacht mit 

am Gfiel; un dodawäga isch’s richdich, wenn se da Cupido mit 

seine Fliagl als an Blinda maala. (Südfränggisch)

Hoss’de jemand gere, gucksch’de ned met de Aue, awer mit da 

Seel. Denk draan: Da Cupido hott Fliel, erawa blind. (Uwerstärnisch 

[Obersteinisch, Anm. d. Red.])

The course of true love never did run smooth. (A Midsummer 

Night’s Dream, Act 1, Scene 1)

Selbschd in da schönschde Liebesgschichda ruggls scho amol. 

(Schwäbisch)

Richtsche Liebe zabbat, stuckat, zocklt un racklt. Leeft uff un ab. 

(Berlinerisch)

Echte Liab laft oiwei gaach. (Boarisch)

E rischtisch Lijb läaft nie glatt. (Uwerstärnisch)

Dorr Loof dorr äschdn Liehwe is meeschndeels glidschsch un 

hubbrisch. (Säggssch)

Doubt truth to be a liar, but never doubt I love. (Hamlet, Act 

2, Scene 2 )

Wenn än Liegna sei willsch, zweifl die Wohrheit õ, awwer zweifl 

nie drõ, dass isch disch lieb. (Kurpälzisch)

Glaub eher, dass d’Wahred verloga isch, als dass de meinara 

Liab ed trausch. (Schwäbisch)

Zwiefel aan, dat de Wohrheit lüg, ävver zwiefel nie dran, dat ich 

dich gään han. (Kölsch)

Glaab nix und gornix, bloß, dass ich dich hobm mechd. (Fränggisch)

Love sought is good, but given unsought is better. (Twelfth 

Night, Act 3, Scene 1)

Liebe suchn is jut; aba jekrichte ohne Suche is bessa. (Berline-

risch)

D’Lieb suacha is guad, awwa bessa is’s, wenn’s vo selbm kimmt. 

(Boarisch)

No Lijb suche es gut; awer se krieje ohne suche es bessa. (Uwer-

stärnisch)

Sung is gud in da Lieb, gfunna werrn is bessa. (Fränggisch)

Love is merely a madness. (As You Like It, Act 2, Scene 6)

Liehwe is nohr Schnulligrahm. (Säggssch)

Wea liebt, is nix annäres als varrickt. (Kurpälzisch)

D’Liab is blos varruckt. (Boarisch)

Liebe haud am des Vöchala naus. (Fränggisch)

D’Liab isch aa blooß a Narredei. (Schwäbisch)

Lijb es rischtisch Bleedsenn. Awa scheen varreckt. (Honsregger)

Diese Texte nur lesen zu können, ist mehr als mühsam und 

gewiss kein reines Vergnügen. Weit schöner wäre es, sie 

gleich auch noch zu hören, doch leider konnten wir das in 

unserem Projekt noch nicht umsetzen. Doch versuchen Sie 

ruhig, die Textlein hier in sich klingen zu lassen. Vielleicht 

ist es mir bereits mit diesen wenigen Beispielen sogar gelun-

gen, Sie anzuregen, den Ball aufzunehmen und sich Ihrer-

seits mit Ihrer sprachlichen Herkunft auseinanderzusetzen. 

Man muss sich dazu nicht an klassische Texte wagen. Ich 

könnte mir vorstellen, dass schon der Versuch, einige der 

luftigen Äußerungen, die einem täglich in den Medien be-

gegnen, auf den Boden der eigenen, angestammten Sprache, 

der Mutter Sprache herunterzubrechen, zu erstaunlichen 

Ergebnissen führen kann. I
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Anmerkungen
Bruno Strecker nach Hörensagen.

 <https://de.wikipedia.org/wiki/Internationaler_Tag_der_Mutter 

sprache> (Stand: 18.10.2023).

 <www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/ 

themen/heimat-integration/nationale-minderheiten/minderhei 

ten-und-regionalsprachen-vierte-auflage.pdf>(Stand: 18.10.2023).

 Nur am Rande sei erwähnt, dass in dieser Aufstellung auch 

Sprachen unerwähnt bleiben, die von bemerkenswert großen 

Gruppen der Bevölkerung genutzt werden und deren Gebrauch 

nicht ohne Auswirkungen auf das bleibt, was schon heute die 

Muttersprache deutscher Staatsbürger ausmacht: Türkisch, Kur- 

disch, Arabisch, Ukrainisch, um nur die wichtigsten zu nennen.

 Zitiert nach <www.juedische-allgemeine.de/kultur/sprache-einer- 

minderheit/> (Stand: 18.10.2023).

 <https://m.facebook.com/gruenebw/photos/a.173342429374112/ 

4778291578879151/> (Stand: 18.10.2023).

 Das Motto des Artikels bringt dies auf den Punkt: Man glaubt, 

eine Grenze zu erkennen, und stellt dann fest, dass die Über-

gänge offen sind. Keine wirklich neue Einsicht: Bereits de Saus-

sure, der Urvater der modernen Sprachwissenschaft, hielt fest: 

„[...] si l’on marche en diagonale à travers la France du Pas de 

Calais aux Alpes, puis en continuant jusqu’à Turin, il n’y a pas 

un endroit précis où l’on puisse dire : je quitte le français et 

j’entre dans l’italien.“ Aus den Notizen zum Cours de linguis-

tique générale (Écrits de linguistique générale, Paris 2002, S. 316).

 Ein Beispiel für solchen Gebrauch: I hau ix ghairt, ond i gsie nuns 

mai. Sie dürfen raten, welcher Sprache dies zugeordnet werden 

kann.

 Dies waren Andreas Bülow, Goküma Frankonia, Lisa Frank-Ravel, 

Hans Jürgen Heringer, Alice Herrwegen, Bruno Strecker, Mat-

thias Wermke.

 Grosso modo heißt hier: Es wird darauf verzichtet, die Texte ge-

nau einer der Untervarianten der Dialekte zuzuordnen und er-

wartbare Mischformen, wie sie etwa oben im Motto angespro-

chen werden, sorgfältig aufzulösen.

 Dem rätselhaften Charakter des Zitats entsprechend, bleibt hier 

offen, welchen Dialekten die Übertragungen zuzurechnen sein 

könnten. 

Bildnachweis
Hans Jürgen Heringer. I

https://de.wikipedia.org/wiki/Internationaler_Tag_der_Muttersprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Internationaler_Tag_der_Muttersprache
https://www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/heimat-integration/nationale-minderheiten/minderheiten-und-regionalsprachen-vierte-auflage.pdf;jsessionid=43841C7FE4616E447E948115CDDF5AEA.2_cid340?__blob=publicationFile&v=10
https://www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/heimat-integration/nationale-minderheiten/minderheiten-und-regionalsprachen-vierte-auflage.pdf;jsessionid=43841C7FE4616E447E948115CDDF5AEA.2_cid340?__blob=publicationFile&v=10
https://www.bmi.bund.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/themen/heimat-integration/nationale-minderheiten/minderheiten-und-regionalsprachen-vierte-auflage.pdf;jsessionid=43841C7FE4616E447E948115CDDF5AEA.2_cid340?__blob=publicationFile&v=10
https://www.juedische-allgemeine.de/kultur/sprache-einer-minderheit/
https://www.juedische-allgemeine.de/kultur/sprache-einer-minderheit/
https://m.facebook.com/gruenebw/photos/a.173342429374112/4778291578879151/
https://m.facebook.com/gruenebw/photos/a.173342429374112/4778291578879151/
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Das Sprachbewusstsein der meisten Sprecherinnen und Spre-

cher des Deutschen ist schriftsprachlich geprägt, denn wäh-

rend ein geschriebener Text mit den Augen erfahrbar und 

von Dauer ist, ist das gesprochene Wort lediglich hörbar und 

verflüchtigt sich sofort. Zudem findet eine bewusste Ausei-

nandersetzung mit Sprache vielfach erst im Rahmen des 

Schriftspracherwerbs statt. Die gesprochene Sprache ist in 

vielerlei Hinsicht jedoch das Primäre: Zu sprechen lernt (na-

hezu) jedes Kind, und zwar ganz ohne formale Instruktion. 

Der Schriftspracherwerb tritt erst später und meist schulisch 

vermittelt hinzu. Viele Varietäten des Deutschen (z. B. Dia-

lekte) werden weiterhin ganz überwiegend nur mündlich 

verwendet.

Die Tagung gibt einen Überblick über aktuelle Erkenntnisse 

aus der Erforschung des gesprochenen Deutsch. Im Fokus 

stehen empirische Untersuchungen zu phonetischen, lexi-

kalischen und grammatischen Phänomenen und deren Va-

riation. Da gesprochene Sprache meist in Face-to-face-Be-

gegnungen eingebettet ist, steht außerdem das Verhältnis 

von Interaktion und Struktur im Mittelpunkt. Zudem soll 

die theoretische und methodologische Einordnung empiri-

scher Ergebnisse reflektiert werden. Im Einzelnen werden 

folgende Themenbereiche diskutiert:

• Ebenen der Variation: Phonetik, Morphologie, Syntax, 

Funktion

• Dimensionen der Variation: diatopisch, diaphasisch, dia-

stratisch

• Variation und ihre theoretische Modellierung

• Entwicklungstendenzen des gesprochenen Deutsch

• Einfluss von interaktiven Kontexten auf Strukturen

• Beschreibung und Modellierung pragmatischer Funktio- 

nen von Strukturen

• Spracherwerb und -vermittlung im interaktiven Kon-

text

• die Eignung verschiedener Korpora und Auswertungs-

methoden für unterschiedliche Fragestellungen

Das Anliegen der Tagung ist es, die Spezifika des gesproche-

nen Deutsch auf allen Ebenen aufzuzeigen und dabei Bezü-

ge zwischen den Ebenen und Dimensionen sowie zum inter-

aktiven Kontext herzustellen. Phonetische Variation bei-

spielsweise spielt eine Rolle für ganz unterschiedliche Do- 

mänen und Ebenen: für Dialekt-Standard-Unterschiede, für 

60. Jahrestagung des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache

GESPROCHENES DEUTSCH:  
STRUKTUR, VARIATION, INTERAKTION 
5. bis 7. März 2024 

die Unterscheidung funktionaler Varianten einer Form (z. B. 

verschiedenen Funktionen eines Diskursmarkers) sowie für 

unterschiedliche diachrone Stadien einer Form. Schließlich 

soll auch Bezug auf die praktische Anwendung der gewon-

nenen Forschungsergebnisse, z. B. für den Schulunterricht, 

genommen werden.

Organisation: Monika Dannerer, Arnulf Deppermann, Na-

dine Proske und Thilo Weber

Weitere Informationen finden Sie unter: <www.ids-mann 

heim.de/aktuell/veranstaltungen/tagungen/2024/>. I

6060606060... JaJaJaJaJaJ hhrhrhrhresesesesestatatatataguguguguguggg ngngngnggggg
des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache

      
     

Anmeldung:
Leibniz-Institut für Deutsche Sprache 
Postfach 10 16 21, 68016 Mannheim
www.ids-mannheim.de/jahrestagung2024

© 2023 IDS Mannheim/Öffentlichkeitsarbeit. Gestaltung: Norbert Cußler-Volz

AKTUELLES

https://www.ids-mannheim.de/aktuell/veranstaltungen/tagungen/2024/
https://www.ids-mannheim.de/aktuell/veranstaltungen/tagungen/2024/
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PROGRAMM
Stand: 30.11.2023

AKTUELLES

Dienstag, 5. März 2024 
09:00-9:45   Eröffnung der 60. IDS-Jahrestagung  

 Henning Lobin (Wissenschaftlicher Direktor des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache, Mannheim)

  Grußwort  

 Christian Specht (Oberbürgermeister der Stadt Mannheim)

  Das IDS-Jahr 2023/2024  

 Henning Lobin (Wissenschaftlicher Direktor des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache, Mannheim)

09:45-10:00   Einführung 

 Das Organisationsteam

10:00-10:45   Szenarien der Schriftlich-mündlich-Schere im Standard 

 Simon Pröll (Freiburg)

10:45-11:15   Kaffeepause

11:15-12:00   Muster in der Nutzung von Kommunikationsverben im Spektrum des gesprochenen Deutsch 

 Cordula Meißner (Innsbruck)

12:00-12:45   Vom regionalen Gebrauchsstandard zur Standardaussprache von Medienprofis:  

 Projektergebnisse und Forschungsaussichten 

 Stefan Kleiner (IDS)

12:45-14:15   Mittagspause

14:15-15:00   Moveless in Meppen – Shifting in Straubing. Gesprochenes Deutsch in den Regionen 

 Alfred Lameli (Marburg)

15:00-15:45   Sprachvariation in Norddeutschland (Arbeitstitel) 

 Michael Elmentaler (Kiel)

15:45-16:30   Synchrone und diachrone Variation in der temporalen Struktur gesprochener Wörter in Varietäten der DACH-Region:  

 Empirie, Simulation und ein interaktiv-phonetischer Lautwandelansatz 

 Felicitas Kleber (München)

16:30-17:00   Kaffeepause

17:00-17:45   Zweitspracherwerb in Dialektregionen: Soziolinguistische Perspektiven auf inter- und intraindividuelle Variation 

 Andrea Ender (Salzburg)

17:45-18:30   Dialektmorphologie zwischen formaler Autonomie und funktionaler Auslastung 

 Oliver Schallert (München)

19:00   Begrüßßungsabend am IDS (für alle Tagungsgäste)

Mittwoch, 6. März 2024 
09:00-9:45   Spielend kooperieren lernen: Variation in Interaktionsstilen und Spracherwerb 

 Heike Behrens (Basel) / Stefan Pfänder (Freiburg)

09:45-10:00   Sprachliche Emergenz und die Grammatikalisierung von Turnabbrüchen. Eine empirische Untersuchung am Beispiel  

 des interaktiven Gebrauchs von ABER 

 Jens Lanwer (Münster)

10:30-11:00   Kaffeepause

11:00-11:45   Fragetypen und Frageformate im gesprochenen Deutsch 

 Arnulf Deppermann / Alexandra Gubina (IDS)

11:45-12:30   Verbbasierte Konstruktionen in der Interaktion – formale und funktionale Variation 

 Nadine Proske (IDS)
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12:30-14:00   Mittagspause

14:00-14:45  Aspektkonstruktionen in Mündlichkeit und informeller Schriftlichkeit 

 Felix Bildhauer / Thilo Weber / Arne Zeschel (IDS)

14:45-15:15   Verleihung des Beatrice-Primus-Preises

15:15-15:45   Kaffeepause

15:45-16:15   Einführung zur Projekt- und Methodenmesse

16:15-18:00   Projekt- und Methodenmesse sowie Postersession des Internationalen Promovierenden-Netzwerks des IDS

18:00   Duden-Preis-Verleihung (nur mit Einladungskarte der Stadt Mannheim)

Donnerstag, 7. März 2024 
09:00-9:45  achso, nee, okay – Responsivpartikeln im Deutschen und im Sprachvergleich 

 Emma Betz (Waterloo)

09:45-10:30   Bestätigungsfragen in der gesprochenen Sprache: Ein interaktional-linguistischer Blick auf das Deutsche im  

 Sprachvergleich 

 Katharina König (Münster) / Martin Pfeiffer (Potsdam)

10:30-11:00   Kaffeepause

11:00-11:45   Generische Pronomen im Kontext 

 Monika Dannerer (Innsbruck)

11:45-12:30   Förderung von Diskurskompetenz in Unterrichtsgesprächen: Wie werden interaktive Kontexte zur Erwerbsressource? 

 Vivien Heller (Wuppertal)

12:30-12:45   Verabschiedung 

 Henning Lobin (IDS)

12:45   Ende der Tagung

14:00   Treffen des Internationalen Promovierenden-Netzwerks des IDS
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Lange wurde in der modernen Linguistik davon ausgegan-

gen, dass alle Sprachen mehr oder weniger gleich komplex 

sind. Die Grundidee dieser sogenannten „equi-complexity 

hypothesis“ (Hypothese der gleichen Komplexität) ist, dass 

ein „Ausgleich“ zwischen verschiedenen sprachlichen Ebe-

nen stattfindet. Eine Sprache, bei der zum Beispiel die Stel-

lung der Wörter im Satz sehr beschränkt ist (die auf der Satz- 

ebene also wenig komplex ist), kann das über reichhaltigere 

Wortbildungsmittel (wie z. B. Vor- und Nachsilben) ausglei-

chen. Betrachtet man sehr viele Sprachen, müsste das dazu 

führen, dass sich die allgemeine Komplexität einer beliebi-

gen einzelnen Sprache nicht sonderlich stark von jener an-

derer Sprachen unterscheidet.

Möchte man dies anhand eines Vergleichs sehr vieler Spra-

chen überprüfen, muss man diese „allgemeine Komplexität“ 

einer Sprache irgendwie messen – und es war bisher nicht 

klar, wie das möglich sein sollte. Alexander Koplenig, Sa-

scha Wolfer und Peter Meyer vom Leibniz-Institut für Deut-

sche Sprache (IDS) gehen diese Frage in ihrer nun in Nature 

Scientific Reports veröffentlichten Studie aus informations-

theoretischer Perspektive an. Anstatt die Komplexität jeder 

sprachlichen Ebene (Wort, Satz und Text) einzeln zu messen 

(wobei völlig unklar wäre, wie diese Ebenen später kombi-

niert werden sollen), gehen sie davon aus, dass sprachliche 

Komplexität über eine Art „Sprachspiel“ gemessen werden 

kann.

Wenn man Menschen einen Satzbeginn vorlegt wie Auf dem 

Gipfel des Berges angekommen, genossen sie den atemberau-

benden ... werden die allermeisten eine gute Vorstellung da-

von haben, wie dieser Satz weitergehen könnte. Sonnenun-

tergang wäre eine hervorragende Fortsetzung, Rotwein ginge 

auch, ist aber weniger wahrscheinlich. Andere Fortsetzun-

gen sind sehr unwahrscheinlich oder gar ausgeschlossen – 

zum Beispiel ein weiterer Artikel wie die oder ein Nomen 

mit femininem Genus wie Aussicht. Das funktioniert nicht 

nur mit Wörtern, sondern auch mit Buchstaben. Welcher 

Buchstabe folgt nach Die Frau sag? Höchstwahrscheinlich 

doch ein t. Interessanterweise schnitten Menschen hier bis 

vor gar nicht langer Zeit deutlich besser ab als Maschinen. 

Der Grund: Menschen sind ihr ganzes Leben lang Sprache 

ausgesetzt. Ob gesprochen oder geschrieben, ob im öffentli-

chen oder im privaten Raum, die ganze Zeit trainieren und 

nutzen wir die internen Gesetzmäßigkeiten der Sprache – 

und deshalb können wir in den allermeisten Fällen einiger-

maßen gut vorhersagen, welches Wort oder welcher Buch-

stabe als nächstes kommt. Oder wir wissen zumindest, 

wann wir es nicht können (zum Beispiel ganz am Anfang 

eines Satzes oder Gesprächs).

Genau diese Idee machten sich die Forscher des IDS nun zu 

Nutze. Gibt man einem Computer große Mengen an Text-

material, kann dieser die statistischen Gesetzmäßigkeiten 

von Sprachen „lernen“, um dieses Vorhersagespiel mög-

lichst gut spielen zu können. Wie gut die Maschine dabei am 

Ende des Lernprozesses abschneidet, ist ein Maß dafür, wie 

komplex das sprachliche Material war, das dem Computer 

vorgelegt wurde – man nennt dieses Maß die „Entropierate“. 

Möchte man nun die Komplexität vieler Sprachen miteinan-

der vergleichen, muss man darauf achten, dass der vermit-

telte Inhalt möglichst gleich ist. Dafür haben die Forscher 41 

mehrsprachige Textkollektionen untersucht, so zum Bei-

spiel Übersetzungen der Bibel oder des Korans in viele Spra-

chen. In jeder dieser Kollektionen kann man davon ausge-

hen, dass über alle verfügbaren Sprachen hinweg ungefähr 

der gleiche oder doch – wie im Fall von Filmuntertiteln oder 

verschiedenen Sprachversionen eines Computer-Betriebs-

systems – wenigstens grundsätzlich vergleichbarer Inhalt 

vermittelt wird. Insgesamt enthalten die Textkollektionen 

über 6.500 Dokumente in über 2.000 Sprachen, die von über 

90 % der Weltbevölkerung gesprochen werden.

STUDIE MIT ÜBER 2.000 SPRACHEN ZEIGT:  
NICHT ALLE SPRACHEN SIND GLEICH KOMPLEX

Pressemitteilung vom 17.10.2023

Die moderne Sprachwissenschaft nahm lange an, dass die ca. 7.000 Sprachen auf der Welt mehr oder  
weniger gleich komplex sind. Eine neue Studie des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache in Mannheim  
deutet nun darauf hin, dass sich Sprachen durchaus in ihrer Komplexität unterscheiden – Sprachen, die  
von mehr Menschen gesprochen werden, erreichen dabei höhere Komplexitätswerte. Diese Untersuchung  
ist die größte jemals durchgeführte korpuslinguistische sprachvergleichende Studie: Sie umfasst über 6.500  
Dokumente mit insgesamt mehr als 3,5 Milliarden Wörtern in über 2.000 Sprachen, die von mehr als 90 %  
der Weltbevölkerung als Muttersprache gesprochen werden. 
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Wenn man nun davon ausgeht, dass alle Sprachen mehr 

oder weniger gleich gut vom Computer vorhersagbar sind – 

wie die oben beschriebene Hypothese der gleichen Komple-

xität besagt – sollten sich über die Sprachen der Welt hin-

weg keine systematischen Unterschiede finden: Ist eine 

Sprache in einer Kollektion komplexer als eine andere, sollte 

das in einer anderen Kollektion wieder andersherum sein – 

am Ende sollte sich alles ausgleichen. Doch das ist nicht der 

Fall. In der IDS-Studie zeigte sich vielmehr ein systemati-

sches Bild: Sprachen, die in einem Dokument schwieriger 

vorherzusagen sind als andere, sind auch in vielen anderen 

Dokumenten komplexer. Und es zeigte sich noch eine ande-

re Systematik: Sprachen, die von mehr Menschen als Mut-

tersprache gesprochen werden, sind komplexer als Spra-

chen, die von weniger Menschen gesprochen werden. Das 

gilt nicht nur innerhalb sehr „großer“ Sprachen wie Manda-

rin-Chinesisch, Englisch oder Deutsch, sondern ist über alle 

untersuchten Sprachen verallgemeinerbar. Auch ist der Ef-

fekt nicht beschränkt auf bestimmte Sprachfamilien oder 

Zeichensysteme.

Woher dieser Effekt stammt, ist bisher noch weitestgehend 

ungeklärt, aber erste Beobachtungen zeigen, dass Sprachen 

mit größeren Sprachgemeinschaften nicht nur komplexer 

sind, sondern auch kürzere Texte „produzieren“. Diese kür-

zeren Texte (bei gleichbleibendem Inhalt) könnten vorteil-

haft im gesellschaftlichen, ökonomischen und technologi-

schen Zusammenleben sein, weil sie einfacher zu übermit-

teln und zu speichern sind. Weitere Studien zu diesem 

Thema werden momentan am IDS erarbeitet. I

Originalarbeit: Koplenig, Alexander / Wolfer, Sascha / Meyer, 

Peter (2023). A large quantitative analysis of written language 

challenges the idea that all languages are equally complex. 

Scientific Reports 13, 1. 15351. <https://doi.org/10. 1038/s41598- 

023-42327-3>. 
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